“tbe 
’ 
> 


Auf Akrikas Schneebergen | 


bon 


Artur Heye 


Hermann Billiger Verlag, Berlin We und Leipzig 


7 Ar. 345 
dem. Wolfg.-Müller-Diehl 
89 Lo ben o/s. 


Ale, Me, ee Ope K. Je 


Auf Afrikas 
Schneebergen 


von 


Artur Heye 


CBGIOS, ul. Twarda 51/55 
tel. 22 69-78-773 


Hillgers Deutſche Bücherei Nr. 345 
Herausgeber: Die Deutſche Arbeitsfront NS.-Gemeinfchaft Kraft durch Freude 
Reichsamt Oeutſches Volksbildungswerk 
Jh wane Hillger Verlag, Berlin WI und Leipzig 
Br 


Wit 


Afrika 
behandeln folgende Hefte von Hillgers Deutſcher Büderei: 


622, Die deulſchen Kolonien (Puls). Der 
deittiche Kolonialwille ſetzt ſich durch, gezeigt 
an lebendigen Tatſachenberichten: Erwerb der 
Solonien, ihr Wert, ihre Bedeutung, Aolonlale 
Tampf und soerluft im Welttrieg. Verſalller 
Lug und Trug. Aufgaben und Ausblid. 


77. Quer Durd den Dunflen Kontinent (9. M. 
Stanlen). Unter unſaglichen Gefahren ere 
ſorſcht Stanley den Vittoria, den Tanganlita · 
Tee und den Kongo bis zur Mündung. 


dons heldenhafter Untergang (Sven 
‚Hebin). Gorden Jäubert den Sudan von 
Sflavenjägem und macht thn zur öguptiſchen 
Proving, erliegt aber nach langer, tapferer 
Verteidigung Chartums den aufftändifchen ein. 
geborenen unter Führung des Mahdi und 
wird gelötet. 


84. In ufrita hinein (Marl ride). Ein 
junger Kaufmann ſchüldert feine Neife auf 
dem Sambeſt und durch Zentralafrita mit ger 
nauem Eingehen auf Land, Leute, Tier. und 
Pflanzenwelt. 


152. Karawanen und Wüſtenreiſen (ulfted 
Brehm). Erlebniffe aus der Sahara. 


170, Am heiligen Ri (Alfred Brehm). Land 
und Leute, Sitten und Gebrauche. 


280. Sonnenfahrt an die Geftade Nord: 
aſritas (Griedrid) Naumann). Land und 
Leute in Algier, Tunis, Konſtantine ufw., am 
Meer und in der Wüſte. 


311. Kolontalgeſchichten (Jürgen Jürgenfen); 
a) Sangalimene von Upoto. b) Eiſenhunger. 
Zwel Erzählungen aus dem Kongo, vom 
Kampf der weißen Kolonialmenſchen mit 
Negern, Urwald und Fieber. 


82. 


oeh 


345. Auf Ufritas Schneebergen (Artur Hene). 
Grfteigungen des ütmandidjaro und des 
Meru durch eine Meine elſegeſellſchaft, dle 
fajt den Schwierigfeiten erliegt, aber doch tief 
die einzigartige Schönheit empfindet. 

346. Wanderſahrten in Canpien (Artur 
Heye). (Lateinjdyrijt.) Fuß. und Mudfads 
wanderungen eines nicht mit Glüdsgütern 
Gefegneten, der tropdem Kairo, die Pyra- 
miden, ble Totenfelder von Saltara, den Nil 
griinblid) Tenmenlernt und ein Freund des 
Landes und feiner Menſchen wird. 

395. John Rutwas Lehrlahre (Hans Grimm). 
ein Reger fucht durch Sparſamlelt und Gleif, 
den Weißen gleich, vorwärtszufommen, Von 
ihnen betrogen, nimmt er ihre ſchlechten Eigen · 
ſchalten an, zur Rade an Schuldigen und Uns 
ſchuldigen, und gedeiht dabei, 

420/21. Deutſche Pionierarbeit in Afrita (ß. 
Jafpert). Deulſche Forſcher arbeiten beim 
Bahnbau im unerforſchten Afeita und erhalten 
fo die nötigen Mittel zur Erforschung von 
Leben und Sitten der Reger. Abenteuerliches 
aus aftitaniſchem Tier- und Menschenleben. 
514. Hermann von Wiffmann (Erwin Mau). 
Ein Pionier deutscher Kolonialwiriſchaft. 
520. Karl Peters, der deutſche Pionier in 
Sptafeita (Jof. Preftel). Zaher Wille und 
Hohes Ziel erobern Deutschland eine feiner 
ſchönſten Rolonien. 

529. Guftav Nachtigall (Helm, Fischer). Der 
beutide Forſcher, der um der Wiſſenſchaft 
willen unfägliche Leiden auf fic nimmt und 
zur Gründung des deulſchen Solonialreids 
beiträgt, 

231/82. Blut und Eifen (Entf). Deutſche 
‘Gngenieurarbeit in Agypten vor fünfgig Jahren. 


a- Marei 
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Empor! 


igentlid follte alle Automobile in Afrika der Teufel holen. Gie find 
E und bleiben ſtilwidrig. Hinwiederum habe ich aber noch keinen von 
denen, die auf ſie ſchimpfen, geſehen, der nicht aufgeſtiegen wäre, wenn ihm 
eins half, fünfzig Kilometer Marſch durch einen Dörrofen von Steppe zu 
erſparen. 

Nicht einmal mich ſelber. Denn Allah (Gott) hatte es gefügt, daß gerade 
einem Fachmann für zerſprungene Autokühler kurz vor Abel Baldans Farm und 
kurz vor unſerem Aufbruch zum Kilimandſcharo das Benzin ausgehen mußte 
und der alte Abel den geſcheiten Gedanken hatte, eine Kanne voll nur unter 
der Bedingung herauszurücken, daß jener ihm den von mir und Thomas 
entzweigefahrenen Wagen wieder reparierte. So ſtieg ich ohne Einwen⸗ 
dungen auf den wieder erſtandenen alten Karren, mik dem Thomas und 
gee feiner Schweſtern, meine Weggenoffen für die Kibofahrt, zu meiner 

errafchung vorgefahren kamen. 

Zum Berg hinauf führen nur zwei direkte Wege: der eine von Neu⸗ 
Moſchi über Alk⸗Moſchi, der andere vom Himofluß über Marangu, und 
beide Ausgangspunkte waren von unſerer Gegend durch eine unſagbar troſt⸗ 
Iofe und infam heiße Gteppenniederung getrennt. 

Kurz vor Neu-Mofchi jedoch ſagte es vorn unter der Kühlerhaube: 
„Päng! Zſchſchſch —“. Das friſch gelötete Kühlerrohr leckte, der Alte und 
fein Sohn betrachteten und befühlten es eine Weile, rauchten wortlos noch 
eine längere Weile, dann ſpuckte der Alte aus und fagte: „Für dieſe Arbeit 
hätte ich nur dreivierfel Kanne Benzin geben follen — Buſchmann!“ 

Buſchmann, der in Transvaal geborene Hottentottenjunge, war in 
jedwelcher Hinſicht des alten Baldan Stecken und Stab. Wenn ein Leopard 
eine Ziege fraß, wenn des Alten Tabak feucht war, wenn ein Huhn oder ein 
Schraubenſchlüſſel oder das Waſſer im Graben oder das Holz in der Küche 
fehlte — Buſchmann war ſchuld, wurde zur Verantwortung gezogen, bekam 
ein paar Katzenköpfe und mußte es herbeiſchaffen oder in Ordnung bringen. 

Er hopſte vom Wagen herunter und blieb mit einem: „Ja, Baas“ (Herr), 
genau einen Zentimeter außer Reichweite des Alten ſtehen. Der ließ ein paar 
Töne jenes Geräuſches hören, das von den Sprachforſchern als „Afrikans“ 
bezeichnet wird, und wie ein kleiner gelber Hund ſauſte Buſchmann dann 
in einer Staubwolke auf der Straße davon. Irgendeine Erklärung wurde 
weder gegeben noch erfragt. Der männliche Teil der Geſellſchaft rauchte und 
ſchwieg, der weibliche futterte Pralinen und ſchwieg, und die in höllifcher 
Mittagsglut brennende Steppe ſchwieg ebenfalls. Eine gute Stunde ſpäter 
tauchte wieder ein Staubwolkchen von ferne auf und kam ſchnell näher. Ein 
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Auto mit einem ölig ausſehenden ſchwarzen Monteur und der kleinen Affen⸗ 
geſtalt Buſchmanns hielt vor uns, und mit der Unnahbarkeit, die jeder Fach⸗ 
mann hat, ganz gleich welcher Hautfarbe er ift, machte ſich der Mohr mit 
Lötkolben und Schraubenſchlüſſeln über das undichte Rohr her. 

„Haſt du es auch wirklich gut gemacht?“ fragte der Baas dann in dem 
ſchlechten Kiſuaheli, das alle Buren ſprechen. 

„Ja, Bana (Herr), das Rohr hält länger als der ganze Wagen, und es 
macht fünfzehn Schilling!“ 

Ich hielt es für angemeffen, die fünfzehn Schilling aus meiner Taſche 


zu bezahlen. 

In Mofchi kauften wir ein paar Konſerven, mehrere Pfund Schokolade 
und Pralinen, und in einer plöglichen Eingebung erſtand ich noch eine Flaſche 
Henneſſy „Drei Sterne“ dazu. Um die Pulle vor jeder Unbill zu ſchützen, 
perftaute ich fie in dem Etahlblechtoffer, der meine Kleider enthielt; dabei 
fiel mir die deutſche Flagge in die Hände, und trotzdem der Baas die Augen⸗ 
brauen bedenklich in die Höhe zog, machte ich ſie an meinem Bergſtock am 
Fͤhrerſitz des Wagens feſt. Ich glaube, es war das erſtemal, daß die Flagge 
des neuen Deutſchland hier an ſeinem alten Berge flatterte. 

Dann ging es wieder hinein in das tote, heiße Brüten der Steppe auf 
ausgewaſchenen, zerklüfteten, mit dickem roten Staub gepolſterten Wegen 
entlang und über termitenzerfreſſene, laut ächzende und krachende Brücken 
oder, wo die fehlten, einfach über geſtürzte Bäume, Geſtrüpp und Geröll, 
polternd in waſſerloſe Flußbetten hinab, ratternd, ſchnaufend, puftend und 
ziſchend drüben wieder hinauf und weiter. 

Vor uns lag die Unendlichkeit, Steppenflächen, die ſich von hier über 
die Grenze durch die ganze Kenia Kolonie, durch Somaliland bis nach 
Abeſſinlen ausdehnen. Rechterhand im Oſten verſchwand die hohe Stufe 
des Pare-Gebirges im Silberdunſt des Himmels, und links ftieg der Berg 
hinan, ganz ſacht höher und immer höher, feine Formen verloren fid) in grauen 
und weißen Wolkenſcharen und ſchwangen ſich über ihnen noch einmal in 
leuchtendem Silberweiß hoch hinauf ins Blau. Alle Geſichter auf dem 
Wagen waren jener weißen ſcharfen Linie da droben am Himmel zugekehrt 
— unferem Ziel. 

Über den Himo ſpannte ſich wieder ein Ding von einer Brücke, deren 
Benutzung eigentlich Gott verſuchen hieß. Ein paar Balken krachten auch 
binter den Rädern himmter auf die weifübergifdyteten Felablöcke, der Baas 
ſpuckte ihnen nur gelaffen nach. Hier began darm die Steigung, dem Auge 
faft unmerklich, aber nicht dem Motor. Nach fünf Minuten ſchon kochte 
das Kühlerwaſſer; da mußte geſtoppt und nur ein wenig kaltes Waſſer nach⸗ 
gegoſſen werden, dann ging es weiter, nur wiederholte ſich alle zehn Minu⸗ 
ten das Ganze. 

Nach drei Stunden hatte ſich aber doch ſchon der alte Ford ungefähr 
fünfbumdert Meter himaufgekocht, wir ſahen bereits die Miffionsgebäude 
und Wadſchaggahütten Marangus aus Bananen- und Apfelfinenwäldern 
hervorſchimmern, da fagte es wieder: „Päng! Zſchſch — 1“, eine mächtige 
Dampfwolke ftieg auf, ich bekam einen heißen Wafferftrahl auf Brille und 
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Naſe und ſetzte rechts herunter, der alte Abel einen auf die Backe, und er flog 
links herunter. Hinter der Dampſwolke zwiſchen uns grollte drohend das 
einzige Wort: „Buschmann —!” 

Wie dieſes Mal ſeine Verantwortung geklärt wurde, weiß ich nicht. 
Als ſich der Ausbruch im Kühler gelegt hatte, fab ich ihn und Thomas jeden- 
falls mit Segeltuchlappen und Draht hantieren, um dem wieder abgebrochenen 
Rohr einen Notverband anzulegen. Als ich mit meiner verbrühten Naſe 
dann wieder auf das Vehikel ftieg, hatte ich eine Viſion; ich fab das Geſicht 
eines deutſchen Chauffeurs, dem jemand zugemutet hatte, mit dieſem Auto 
und dieſem Kühler dieſen Berg hier hinaufzufahren! 

Aber es ſcheint, daß die Allmacht Allahs ſich auch an Fordautos aus⸗ 
wirken kann, denn ſiedend und dampfend pflügte ſich der Wagen eine halbe 
Stunde ſpäter doch durch den fetten Humusboden einer Bananenpflanzung 
Marangus hindurch und hielt vor einem einzelnen breitäſtigen Baum am 
idylliſchen Flußufer ſtill. Er ſtand wirklich noch bier, dieſer felbe Baum, 
unter dem ich vor zwölf Jahren gelagert hatte. Die Sonne ging gerade unter, 
droben blitzte noch einmal der Eisdiamant des Kibo herunter, unſagbar 
feierlich, fern und umahbar, dann ſchloß ſich der Wolkenmantel um ihn, 
und dumpf rauſchend brach der Wind droben aus den Urwäldern herab und 
fuhr fluͤſternd durch die ſchwingenden Rieſenblätter der Bananen um uns. 
Wir ſchlugen das Zelt auf, das heißt, wir banden es an der einen Seite an 
die Baumäſte und an der anderen an den Wagen, denn die Zeltſtangen waren 
auf der Farm zurückgeblieben. Schuld war natürlich Buſchmann. 

Am nächſten Morgen betete der Alte laut den Morgenſegen, ſo wie er 
es unverbrüchlich auch zu Haufe tat, goß drei gewaltige Taſſen Kaffee hinunter, 
küßte ſeine Töchter Biena und Margret und ſeinen Sohn Thomas zum 
Abſchied, ſchüttelte mic mit einem: „Bring them back allright, Miſter Heye!“ 
(Bringen Sie fie mir gut zurück, Herr Heye) die Hand und ratterte mit ſeinem 
lumpenumwickelten Kühlerrohr und Buſchmann, „de flechte Kerl“, wieder 
heimwärts dem fernen Sonja zu. 

Ich aber ging an die Arbeit. Botenjungen hatten ſich mittlerweile 
ſchon genug eingefunden, ſie ſtanden mit runden Bäuchen und runden Augen 
ringsum und ſtarrten uns an. 

Tazameni Watodo, nani anajua njumba ya yule mtu jinalake Jonathan, 
kiongozi ya njia ya Kibo?“ (Hört, ihr Kinder, wer weiß das Haus jenes Mannes 
namens Jonathan, der ein Führer für den Weg auf den Kibo ift?) hub ich an. 

„Mimi najua Bana! Mimi vilevile! Bote wanajua, Bana!“ (Ich 
weiß es, Herr! Ich weiß es auch! Wir alle wiſſen es, Herc!) ſchrillte es 
eifrig im Chor der Dickbäuche. 

„Gut, du da biſt der größte und kannſt am ſchnellſten laufen, ſo lauf 
du zu ihm und ſage ihm, der deutſche Bana iſt hier, den du als Letzten auf den 
Kibo geführt haft, ehe der große Krieg ausbrach, er möchte, daß du ihn 
wieder hinaufbegleiteſt. — Haft du verſtanden? Wenn du zurückkommſt, 
kriegſt du einen halben Schilling Bakſchiſch (Trinkgeld). 

Da geſchah etwas Unerwartetes. Wie eine ſchwarze Welle brandete 
plötzlich die ganze Kinderſchar und auch die Erwachſenen, die fic) unterdeſſen 
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eingefunden hatten, an mich heran, faßten meine Hände und ſchüttelten fie, 
und fragten neugierig, aufgeregt und freudeſtrahlend durcheinander: „Du 
biſt ein Deutſcher? Wirklich ein Deutſcher? Kommt ihr Deutſchen wieder 
in dieſes Land?“ 

Ein graubärtiger älterer Herr kämpfte ſich durch die Schar heran, nahm 
das ſchmuddlige Käppchen ab, machte einen höflichen kleinen Diener und 
ſagte: „Verſeihen Sie, mein Härr, ich bin der Schullehrer hier, und ich 
habe immer meine Kinder gelehrt, daß fie ſingen auf deutſch und fie geſagt, 
daß die deutſchen Härten einmal wiederkommen, fo wie fie geſagt haben, als 
fie fortgingen im Kriege. Können Sie mir fagen, wie es geht der alte Härr 
Doktor Forfter und der Härr Schmidt und feine Frau und die drei Kinder?“ 

Ich kam nicht dazu, ihm zu ſagen, daß ich leider von den Genannten 
nichts wüßte; denn auf einmal ſchmetterte der Kinderchor los: „Fuchs, 
du haft die Gans geſtohlen“, alle Verſe hintereinander. Dieſe Kundgebung 
kam ein bißchen zu überrafchend für mich, daß ich etwas anderes fun konnte, 
als jedem der Sänger ein Zehncentſtück in die kleine ſchwarze Fauſt und dem 
alten Pädagogen eine dicke Zigarre in den grauen Bart zu ſtopfen. Dann 
brachte ich den Eilboten zu Jonathan und ein paar weitere Jungen nach 
Brennholz, Bananen, Eiern und Hühnern in Schwung. Mit meinem Boy, 
Derengia, ging ich darauf, den Kibo, der gewöhnlich kurz nach Sonnen⸗ 
aufgang zwiſchen den Wolken ſichtbar wird, für eine Aufnahme zu belauern 
und den nahen Miffionsgarten um ein paar Bambusſtangen für unſer Zelt 
zu ſchädigen. 

Als ich zurückkam, ſtand jemand, der einen prächtigen Hahn unterm Arm 
hatte, von einem Stein vorm Zelt auf, fagte: „Jambo Bana, mimi tayari !” 
(Guten Tag, Herr, ich bin bereit) und hielt mir den Hahn hin. Es war Jona⸗ 
than. Ich ſchüttelte ihm die Hand, fragte ihn nach feinem Ergehen und 
dieſem und jenem, aber er gab kaum Antwort und guckte andauernd intereſſiert 
nach dem Fluſſe hinunter. Auf einmal aber hörte ich einen gluckſenden Laut, 
er fuhr ſich mit dem Hemdärmel über die Naſe und ſchnüffelte auf, und da fab 
ich, daß das alte Schaf weinte. 

Am Nachmittag ſchon brachte er einen Schwarm von ungefähr fünſzig 
Männern an. Zweie davon waren Leute, die ſchon früher mit mir droben 
geweſen waren, die griff ich natürlich zuerſt heraus. Ein anderer Kurzer, 
Dicker zeigte mit feiner Maſaikeule auf meine kleine Kinokamera und fagte: 
had Bana, kazi hii ninajua ya Safari pa Ufa” (Diefe Arbeit kenne ich von 
der Ufa-Gafari her). 

„Abäd!“ ſagte auch ich, „fo komm her, du frommer und getreuer Knecht“. 
Der Vierte, den ich herausgriff, fiel mir durch ſeinen biederen Geſichts⸗ 
ausdruck und den Umfang feiner Muskeln auf. Er erwies fid) jetzt und ſpäterhin 
als eine der treueſten ſchwarzen Seelen, die mir je begegnet ſind, und außer⸗ 
dem als ein ſehr brauchbarer Maurer und Gartenbauarchitekt. Dann ſuchte 
ich noch weitere zwölf Mann aus, veteinbarte ihren Lohn und die Lieferung 
von zwei Decken und ein Paar Schuhen für jeden und hielt ihnen die übliche 
Antrittsrede, bei der ich ihnen gleich ſagte, daß es auf dem Berge ſchlechte 
Wege, viel Näffe und febr viel Kälte gäbe, fo daß fie mich nicht erft droben 
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darauf hingutveifen brauchten. Wer daraufhin zurückzutreten beabfichtige, follte 
es lieber hier in tauſend Meter, als droben in fünftauſend Meter Hohe fagen. 
Sie grinſten, aber keiner ſagte es. 

Es war mir gleich, als ſie angekommen waren, aufgefallen, daß dieſe 
für afrikaniſche Berhältniſſe ſonſt als wohlhabend geltenden Wadſchagga 
jetzt recht armfelig und abgeriffen ausfaben. Meine alten Getreuen von da: 
mals klagten mir auch als erſtes gleich ihr Leid über die ſchlechten Zeiten, die 
mit dem Kriege über fie gekommen und noch nicht wieder gewichen wären. Die 
anderen mitgekommenen armen Teufel ſahen ſo enttäuſcht und traurig aus, 
daß ich nicht umhin konnte, ihnen wenigstens ein fettes Gaſtmahl für heute 
Abend und ein kleines Bakſchiſch für den vergeblichen Weg zu verſprechen. 

Der Schlächter im Dorf verkaufte mir einen halben Ochſen, aber als 
ich den Beutel zog, um das Geforderte zu bezahlen, ſprang Jonathan, der 
tieffinnig im Sande gehockt und Ziffern hingemalt batte, plötzlich auf, 
goß einen Gletſcherbach von Schimpfworten über das blutrünſtige Haupt 
des Metzgers und bezahlte ihm nur ungefähr ein Drittel des erlangten. 
Der indifehe Kaufmann lieferte dann noch Reis, Bohnen, Malsmehl und 
Salz, und im Hintergrunde feines Ladens verpaßten fid unterdeſſen meine 
fünfzehn Mohren die zugefagten Schuhe. Wenigſtens zehn von ihnen hatten 
noch nie etwas Derartiges an ihren ſchwarzen Hufen gehabt, und mehrere 
traten dann natürlich mit zwei linken oder zwei rechten oder aber den 
linken am rechten Fuß und umgekehrt an. Mit den dreißig Decken jedoch 
belud ſich Jonathan allein, denn Decken ſind ein zu verführeriſches Gut für 
das Herz des Negers. 

„Sieh, Bana“, ſagte er auf meine Frage hin mit einem feinen Lächeln 
„es find alles liebe Leute, aber es könnte dod) einer über Nacht krank werden 
und plötzlich nach Hauſe gehen müſſen und mit ſeinem kranken Kopf ver⸗ 
geffen, die Decke hierzulaſſen.“ 

Im Lager ſchnitt ich für die Tage auf dem Berge ein Stück Fleiſch von 
elwa dreißig Kilogramm Gewicht herunter und hing es vors Zelt. Die übrige 
gebliebenen mindeſtens hundert Kilogramm kamen in das Lager der Träger. 
Wie ich's erwartet hatte, geſchah's; am nächſten Morgen war nicht mehr 
ſo viel da, daß eine Krähe hätte davon ſatt werden können. 

Der ſchon hier recht friſche, aber wunderbar leichte und erquickende 
Morgenwind, der von den Gletſchern herabkam, ließ das deutſche Fahnen⸗ 
tud luftig über den Kopf Jonathans knattern, und die Dumfelgriimen, ſonnen⸗ 
überglänzten Flanken des Berges warfen den Geſang unſerer Träger in 
bundertfachem Echo zurück, als wir auf den fußbreiten, von Bananen und 
Apfelfinen in tiefe Schatten gehüllten Pfaden aufwärts ftiegen. 

Welch ein Wunder von Schönheit und Fruchtbarkeit iſt doch dieſes 
Oſchaggaland! Die dickgedeckten fpigen Hütten lugen fo verſteckt und ver: 
träumt aus dem grüngoldenen Dämmerlicht der Bananenhaine hervor, 
wie es das ſonſt nur auf den bunten Bildern der Märchenbücher gibt. Es find 
kaum zwei Schritte von den Hüttenwänden bis in den Bananenwald, aber 
noch auf dieſem Streifchen wachſen, wuchern und gedeihen Papayos und 
Apfelſinen, darunter Süßkartoffeln und Kürbiſſe, und dicke Ranken klettern 
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an den Hüttenwänden empor und hängen armlange Gurken in die niederen 
Türöffnungen. Beſonders fteile Bodenbuckel, die ſchlecht zu bewäſſern 
find, tragen winzige Wieſen. Sie liefern Gras und Klee für das Milchvieh, 
das die Wadſchagga wohl als einziger Stamm Oſtafrikas in Stallfütterung 
halten. Es kommt auch einmal ein Streifchen Land zwiſchen den Bananen, 
mit ein oder zwei Schock Kaffeebäumdhen bepflanzt; von dem Ertrag dieſer 
Ernte kauft der Oſchagga Salz, ein Hemd oder Tuch zur Bekleidung, und 
von dem Reft bezahlt er die Hüttenſteuer. Alles übrige aber, was er braucht, 
erzeugt er ſelbſt. Lind er braucht vor allem Bananen. Gie find fein tägliches 
und auch ſein nächtliches Brot. Er kennt mehrere Dutzend Sorten, welche, 
die er als Gemüſe kocht, welche, die er brät, welche, die er trocknet und zu 
Mehl vermahlt, welche, die er als Leckerbiſſen und Nachſpeiſe ißt, welche, 
die er an ſein Vieh verfüttert, und die Hauptſache, welche, aus denen er ſein 
Bier braut. Gutes Bier und viel Bier! 

Außerdem aber geben die herrlichen Blätter der Pflanze, die im Glanze 
der Tropenſonne wie ſilberne Spiegel blinken, die ſo zart ſind, daß der milde 
Bergwind fie in flafternde Geidenbänder zerſchlitzt, und die mit weichem 
Geflüſter fingernde ſonnendurchwirkte Schatten auf die rote vulkaniſche 
Erde des Weges werfen, dem Dſchagga auch Dach- und Wandbekleidung 
für ſeine Hütte, Material für ſeine Körbe und Behälter, Baſt zum Flechten 
und Binden und Stoſſ für wunderliche Regenmäntel und Sonnenſchirme. 

In den Mund wächſt aber dem Neger auch auf dieſem unerhört frucht⸗ 
baren Boden nichts. Alles hängt von der künſtlichen Waſſerzufuhr ab, und 
was dieſe ſogenannten Wilden in der Anlage von Bewäfferungsanlagen an 
Geſchicklichkeit und bei ihrer Inſtandhaltung an nimmer endender, mühe: 
voller Arbeit leiſten, iſt ſtaunenswert. 

Wir hatten ſchon nach zweiſtündigem Marſch die Kulturzone des Berges 
hinter uns und tauchten in den breiten Gürtel der Urwälder ein, und hier 
ſahen wir, wie auch das ſchwächſte, unter Farnen und Mooſen verſteckte 
Quellchen kunſtvoll abgefangen, in Bambusröhren an fteilen Hängen entlang, 
über Schluchten hinweg und mit vielen andern ſolcher Wäſſerlein vereint, 
in ſorgſam betreuten Gräben hinab und in tauſenden von Kanälchen durch 
die Pflanzungen geleitet wurde. 

Ein größerer Gegenſatz als der zwiſchen der lichten, heiteren Fruchtland⸗ 
ſchaft, durch die wir eben gewandert waren, und dem ſchweren, düſteren 
Grau, dem melancholiſchen Schweigen und der einſamen Lebloſigkeit der 
Urwälder, die wir nun betreten hatten, iſt kaum denkbar. Es ift, als ob man 
in einer Stunde vom Aguator nach Lappland gewandert wäre. 

Tommy Baldan blieb auf einmal ftehen, drehte ſich mit hochgereckter 
Naſe im Kreiſe herum und zeigte dann rechts herauf: „Dort ſind Elefanten!“ 
Da brach auch das Schwatzen der Träger vorne ab, hinter der nächſten Weg⸗ 
Biegung ftanden fie und betrachteten ehrfürchtig und kleinlaut eine ſchnur⸗ 
gerade Gaſſe, die ſich ſchräg über den Pfad hin und den Berg hinauf zog, 
als wäre ſie von einem Halbdutzend Dampfwalzen hier durchgebrochen. 
„Tembo, Bana, vingi ſana!“ (Elefanten, Herr, ſehr viele) ſagte der dicke 
Kameraträger halblaut und rollte die ſchwarzen Kulleraugen in einer ſo un⸗ 


fagbar komiſchen Weiſe die niedergewalzte Straße hinauf, daß die beiden 
Mädels in ein klingendes Gelächter ausbrachen. 

Jonathan aber wandte erſchrocken den Kopf ob dieſes ungehörigen 
Lautes hier in der Nähe der rieſigen Majeſtäten, und dann faltete der Held 
die Hände und ſchnurrte mit einer erſtaunlichen Geſchwindigkeit ein Vater⸗ 
unfer herunter!“ Dieſe Übertreibung äußerlicher Frömmigkeit ärgerte mich 
ein bißchen, fo knuffte ich ihn noch vor dem Amen in den Rücken und befahl 
ihm barſch und beſonders laut, die Safari anzuhalten und Brennholz für ein 
Aa berbeigufchaffen. 

Tommy bekam keinen Kaffee ab; dieſen Sohn eines der gewaltigſten 
Sager Oſtafrikas hatte es hinter den Elefanten hergetrieben, und bis zur 
Bismarckhütte hinauf verſicherte er mir immer wieder ingrimmig, daß er 
vorhin zum erftenmal in feinem Leben einen Bullen mit über hundert Kilo 
Elfenbein geſehen hatte und gerade den nicht ſchießen durfte, weil die ver⸗ 
flirten Engländer den Berg als Wiloſchutzgeblet erklärt hatten. Da ich dieſe 
Maßnahme der verflißten Engländer als febr vernünftig verteidigte, kamen 
wir in hellem Streit an der Bismarckhütte an, und Tommy ſprach bis zum 
nächſten Morgen kein Wort mehr mit mir. 

Die Hütte war in jämmerlichem Zuſtande, der Fußboden verfault und 
durchgebrochen, das Dach halb eingeſunken, die Bänke und Tiſche und die 
Fenſterläden herausgeriſſen und als Feuerholz verbraucht, der gemauerte 
Herd halb eingefallen und die Kochplatte geſtohlen. Ich hatte ſchon bei 
meinem damaligen Aufftieg bier bei geſchloſſenen Fenſtern und Türen und 
trockenem Wetter eine froſtklappernde Nacht verbracht, jetzt rauſchte in dem 
ohnehin ewig feuchten Wald ein gewaltiger Regen nieder, und durch die 
Löcher drang eine ſcheußliche, naffe Kälte herein. Das bißchen trockene Holz, 
was noch herumlag, wurde für das Kochfeuer verbraucht und das, was 
draußen wuchs, war zum Brennen ebenſo geeignet wie ein naffer Bade⸗ 
ſchwamm. Nach Mitternacht gab auch der letzte jeden Schlafverſuch auf, 
und wir ſaßen in Mäntel und Decken gehüllt und bemühten uns, aus einer 
morſchen Bohle ein lächerliches Feuerchen zu unterhalten; draußen im Walde 
rauſchte und goß es, ſchwer und troſtlos, und dicke kalte Nebel wirbelten durch 
unſere unwirtliche Behauſung. 

Ich ſegnete die Erfindung des Hartſpiritus, denn ohne den hätten wir auch 
noch frühſtückslos in dieſe kalttriefende Welt hinaus gemußt. Es goß und 
ſchüttete in troſtloſer Einförmigkeit herunter, wir bekamen es aus erſter Hand, 
denn die Säume der Wolken ſchleppten durch die Kronen der Bäume hindurch. 
Wenn ein Windſtoß bineinfubr, plantſchte das Waſſer gießkannenweiſe auf 
die nackten braunen Rücken der Träger herab, doch ſie ertrugen es mit der 
gleichen Unbekümmertheit wie die Nachtaffen, die bei dieſem Sauwetter die 
ganze Nacht hindurch mit unaufhörlichem Geſchnalz, Gekicher und Gemecker 
ihr Weſen getrieben hatten. 

Der Pfad beſtand aus einer Art roter Schmierſeife, immer wieder 
einmal ſchlug einer der armen Teufel mit ſeiner Halbzentnerlaſt in das tropfen⸗ 
ſprühende Unterholz hinein. Die beiden Mädchen hielten ſich tapfer, aber 
Tommy knurrte vom erſten Schritt an wie eine gereizte Bulldogge vor ſich 
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hin. Immerhin kommt man auch bei dieſer Art Wetter mit verhältnismäßig 
wenig Anſtrengung auf den Kilimandſcharo; das Mafjiv des Berges bildet 
faſt bis zum Sattelplateau hinauf eine ziemlich fanfte Kurve. 5 

Nach zwei Marſchſtunden lichteten fic) die Baume und wurden niedriger, 
der recht kühl gewordene Wind friſchte auf und trieb allgemach die Regen⸗ 
wolken tiefer hinab, ein trockner, eiſigkalter Nebel umgab uns; undeutlich 
faben wir die letzten, kaum manns ho hen Nadelbäume des Urwaldgürtels in dem 
weißen Gewoge voruͤberſchwimmen. Die fette naſſe Humuserde des Waldes 
hatte einer ſteinigen Grasnarbe Platz gemacht, moosbedeckte Steinplatten 
und ſeltſam geformte nackte Felstürme wechſelten mit tief eingeriſſenen, 
von durcheinander geworfenen Trümmern erfüllten Schluchten ab. 

Eine flache Senke war mit Heidekraut beſtanden; da die abgeſtorbenen 
Strünke trocken genug waren, um ein Feuerchen damit zu machen, ſo rief 
ich: „Halt l, drückte dem Kameraträger den Kaſſeekeſſel in die Hand und 
befahl ihm, Waſſer zu holen. Doch wir hatten ſchon Arme voll von dem 
leichten Zeug verbrannt, bis er zurückkam, und zwar mit leerem Keſſel. Es 
gäbe kein Waſſer! Aus unſeren Kleidern lief es noch in Bächlein herab, und 
die Welt um uns und unter uns ſchien aus nichts als Waſſer zu beſtehen, und 
der brachte mir den leeren Keſſel zurück! Jetzt ſchickte ich vier Mann mit 
Waſſerbehältern nach verſchiedenen Richtungen aus, wir anderen verbrannten 
unterdeſſen den halben Heidekrautbeſtand des Kilimandſcharo, aber nach 
einer halben Stunde waren alle Viere wieder da, und keiner hatte einen Tropfen 
Waſſer gefunden. 

Nachdem ich mich in faſt einſtündiger Herumkletterei ſelbſt überzeugt 
hatte, daß tatſächlich in all dieſen Bachſchluchten, deren Geſteine vor Näſſe 
trieften, kein Becher voll Waſſer zu ſchöpfen war, zogen wir ohne einen wär⸗ 
menden Mokka im Gedärme in dem immer heftiger und eiſiger brauſenden 
Winde und in den wildtrelbenden, ſchneewelßen Nebeln weiter über die kahlen 
Höhen hinweg bergan. 

Ich ging der Safari voraus, da fab ich in einer der immer wieder⸗ 
kehrenden Schluchten rechter Hand ein leuchtendweißes Viereck auf einem 
Felſen und darunter die verkohlten Aſte eines Lagerfeuers. In dem Viereck 
war der ſtaunenden Mitwelt in großen Lettern verkündet, daß dieſes der 
höchſte Punkt geweſen wäre, den Sir Byatt bei feiner Kilimandſcharo⸗ 
befteigung erreicht hätte! Ich ſtand ein Weilchen ſtill, ſchüttelte den Kopf 
und wunderte mich. Dann kam mir der Gedanke, daß der hohe Herr doch hier 
ſicher nicht ohne einen heißen Tee gelagert haben würde und daß es alſo 
hierherum Waſſer geben müßte. Nach einigem Herumſuchen entdeckte ich 
unter einer überhängenden Felswand auch richtig menſchliche Fußfpuren, 
und, dieſe verfolgend, ſtand ich nach viertelſtündiger ziemlich ſchauderhafter 
Kletterei vor einem kleinen Felsloch, das bis oben hin mit klarem Waſſer 
gefüllt war. x 

Ohne den Hartſpiritus wären wir jedoch wiederum zu keinem Kaffee 
umd unſere braven Mohren zu keinem Tee gekommen, denn hier war trotz 
allem Suchen abſolut nichts Brennbares zu finden. Mit der wohligen Wärme 
im Bauche ſchwoll uns dann auch ein reſpektloſer Mut, und Biena ſchrieb 
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mit einem Tintenſtift auf den Denkſtein des regierenden Herrn: „Some 
damned Boers and Germans juſt ſtarted here“ (Einige verflixte Buren 
und Deutſche fingen hier erft an), und fete Namen und Datum dazu. 

Eiſigkalte, windüberbrauſte und nebelumwallte Höhen, am Boden 
ſchauerndes Gras und Heidekraut, ſilberglänzende Strohblumen und liebliche, 
tiefblaue Leberblümchen, hier und da einmal ein einſam trauernder Wacholder⸗ 
fraud), der Himmel eine lichtgraue Nebelmaffe und die Abhänge unter uns 
und die Weiten des Flachlandes ein ödes, graues, wühlendes Meer von 
Wolken, das war alles, was ſich hier in dreitauſendfünfhundert Meter Höhe 
an Ausſicht bot. Aber trotz ihrer Dichte war dieſe Höhenluft doch ſo leicht, 
daß ich jetzt nach vierſtündigem Marſch nicht nur keine Spur von Ermüdung 
fühlte, ſondern immer friſcher und immer ſchneller ausſchritt und bald ganz 
allein und den übrigen weit voraus dahinwanderte. Von dem Pfade war 
kaum noch etwas zu ſehen, aber die Gegend hier herum hatte ich ſeinerzeit 
bei meinem fedystägigen Aufenthalt in der Petersbütte bis auf jede Bad: 
ſchlucht und jedes Felsgebilde gut kennen gelernt und nichts davon vergeffen. 

Die letzten fünfhundert Meter Steigung überwand ich in knapp einer 
Stunde Zeit, mir war's, als flögen meine Beine über die verwitterten, mit 
Algen überſponnenen Geſteinstrümmer dahin. Der Nebel war jetzt fo licht 
und dünn geworden, daß droben das liefe Blau des Himmels hindurch⸗ 
ſchimmerte. Ein dumpfes gleichmäßiges Murmeln durchdrang die Stille des 
Hochgebirges, wurde mit jedem Schritt lauter und wuchs ſchließlich zu 
einem brüllenden Donnern an — da ſah ich auch ſchon die nebelumwehten, 
bizarren, mit keiner anderen Pflanzenform vergleichbaren Geſtalten der 
Johnſoniana drunten an dem giſchtenden Gletſcherbach ftehen, und drüben 
auf der hohen glatten Felswand ſchaute die Petershütte herunter. Auf ihrem 
Wellblechdach blinkte die Sonne, und um ihre Wände herum wirbelten weiße 
Nebelfchleier. 

Dann ſtand ich vor der Türe und ſah die Sonne über dem klaren, ſcharfen 
Grate des Sattels verſinken und die ſchwarzen Felſen des Mawenzi⸗Gipfels 
und die gewaltige Eiskuppel des Kibo in Flammen aufgehen und feierte ein 
ſtilles Gedenken an jene Stunde vor zwölf Jahren, als mir der Bote die 
Nachricht vom Ausbruch des Feuers hier heraufgebracht hatte, das die ganze 
Welt in Flammen ſetzen ſollte —. 

Es dunkelte ſchon, als die andern kamen; die Träger müde, aber guten 
Muts, die Mädels voll Begeiſterung über die Tour und Tommy über die 
Kraxelei verärgert und knurrend wie ein Leopard. Bis die letzten fünf Mann 
anlangten, die den Auftrag bekommen hatten, zu ihren kleinen Laſten noch 
Brennholz aus der Waldregion mit heraufzubringen, konnten wir allerdings 
kein Feuer machen und froren wie die Schneider. Aber Kälte- und Hunger⸗ 
gefühl und ſogar Tommps Gereiztheit verſchwanden, als drüben über der 
dunklen Silhouette des Meru der Mond aufging und der unwahrſcheinliche, 
geiſterhafte Eishelm, der über dem ſchwarz dahingeſtreckten Sattel in den 
ſternenglitzernden, abgrundtiefen Himmel aufragte, in kaltem blauen Licht 
erglühte, ein Landſchaftsbild von fo unirdiſchem Ausſehen, als gehörte es 
eher dem Monde oder einem anderen toten Sterne im Weltenraume an. Über 
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die nebelfeuchten Steine fpann ſich im Handumdrehen ein gligerndes Eis⸗ 
geſpinſt, und der Wind, der von den Gletſchern herabwehte, ſchnitt uns meſſer⸗ 
ſcharf in Geſicht und Hände, aber wir ſtanden darin und ſtarrten hinüber und 
rührten uns kaum. 

Endlich kamen die Brennholzträger. Wir hörten ihre nackten Füße über 
die eisbedeckten Waſſerlachen patſchen, und bald war in dem glüͤcklicherweiſe 
unbeſchädigten Ofen der Hütte ein bullerndes Feuer in Gang. Auch die 
Schwarzen draußen hatten vor ihrer Baracke eins angezündet, deſſen funken⸗ 
fprühende, hochauf lodernde Flammen ſicher noch von den Wapare auf ihrem 
fernen Berglande geſehen wurden. 

Wir ließen den Ofen die ganze Nacht nicht ausgehen und hatten uns 
mit Decken und Mänteln wahrhaftig gut vorgeſehen, aber trotzdem bekannte 
jeder am anderen Morgen, daß er ſchändlich gefroren habe. Ein förmlich 
entſetzter Schrei der beiden Mädels draußen ließ mich erſchreckt hinausfahren. 
Sie zeigten ſprachlos auf den gefüllten Eimer; das Waſſer darin war bis 
zum Boden gefroren, ein Klumpen Eis, wie Ihn diefe in Afrika geborenen 
jungen Damen in ihrem Leben noch nicht geſehen hatten. 

Der nächſte Tag galt den Vorbereitungen für die Gletſcherfahrt. Ein 
Teil der Träger brach auf, um Waffer und Brennholz in die Mayer-Höhle, 
wo man die letzte Nacht vor der Gletſcherbeſteigung verbringt, hinauf⸗ 
zuſchleppen, der andere Teil ging hinunter nach dem Urwald, um neues Holz 
heranzuſchaffen. Och ſelbſt ſtieg mit Dumu, dem Kameraträger, fünfhundert 
Meter über ein Gewirr von Lavablöcken hinauf bis zum Sattelplateau und 
filmte und photographierte hier droben in ſtrahlendem Gormenfchein die 
beiden einſamen Gipfel des Berges. 

Und hier in viertauſendſechshundert Meter Höhe erfuhr ich zum erften: 
mal in meinem Leben, was die Bergkrankheit ijf. Ein rafendes Kopfweh⸗, 
Schwindel: und Ekelgefühl und eine unbeſchreibliche Mattigkelt drückten 
mich nieder, und förmlich von Biertelftunde zu Biertelftunde konnte ich 
merken, wie meine Stimmung immer reizbarer wurde. Es legte ſich ſofort 
wieder, als ich abwärts, der Petershütte zu, ging, aber das Herz klopfte 
noch lange in unregelmäßigem Takte. Eine leife Beklemmung legte ſich darum, 
wenn ich mir vorſtellte, was es übermorgen in ſechstauſend Meter Höhe 
fun würde —! 

In der nächſten Nacht wurde es noch falter. Wenn vielleicht auch nicht 
mehr als ſechs bis acht Grad minus herrſchten, ſo war dieſe Kälte für uns, 
die wir aus der Steppe mit ihrer Mittagstemperatur von vierzig Grad 
heraufkamen, doch kaum erträglich. Wir alle litten unter Kopfweh, als 
wir am folgenden Tage aufbrachen, und Tommy hatte kaum die Naſe zur 
Tür hinausgeſteckt, als er wieder umkehrte, Hut und Stock hinlegte und ſich 
mit einem mürriſchen „J ſtay here“ (Ich bleibe hier) wieder neben den Ofen 
ſetzte. Ich begnügte mich mit einem noch kürzeren „Well! (Gut !) und ftieg los. 
Nach einigem Geſchimpfe mit ihrem Bruder kamen dann die beiden Mädels 
hinterhergeſetzt. 

Das Wetter war klar, mit der ſteigenden Sonne wurde es auch wärmer, 
aber dann brodelten auch gleich wieder Nebel aus den Hochmooren auf, die 
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wir anfangs paffierfen. Die merkwürdigen Johnſonlana ragten allerwärts 
noch aus dem Riedgras und den Moospolſtern auf, manchmal in frappierend 
regelmäßigen Abftänden; fie ſehen gerade aus wie das zum Baum aufge⸗ 
ſchoſſene Kraut der Ananasfrucht. 

Aber, Himmel, wie ſchwer wurde uns das Steigen! Mir perfönlich 
noch ſchwerer als bei meinem geſtrigen Anſtieg hier herauf; das Kopfweh 
ſprengte mir faft den Schädel, und bei ſteileren Partien wurde es mir dunkel 
vor den Augen. Alle Viertelſtunden machten wir Raſt und ſchnappten nach 
Luft. Es foftete mich jedesmal eine unglaubliche Willensanſtrengung, die 
Kinokamera einguftellen und ein wenig von dem großartigen Anblick des Ma⸗ 
wenzi zu filmen, deſſen dunkle, wildzeriſſene Formen ſich vor uns wie ungeheure 
Mauern in den Himmel türmten. Rote und braune Staubmaſſen rieſelten in 
ſeinen toten Schründen herunter, auf den winzigen Eckchen ebenen Bodens, 
den diefe Steintürme auſwleſen, lag weißblinkender Schnee. Einmal auch 
konnten wir durch einen Spalt, den wohl ein ungeheueres, vom Kibovulkan 
ausgeſchleudertes Geſchoß durch feine Kraterwand geriſſen hatte, in die finſtere 
Arena dleſes erloſchenen Feuerſchlundes hineinſchauen, bläulichblinkender Schnee 
lag darin, und hoch über feinen ſchwarzen Zinnen kreiſte ein einſamer Adler. 
Allerwärts wurde unſer Weg von alten Wildfährten gekreuzt; Elenantilopen 
und ſogar Nashörner waren in dieſer gewaltigen Höhe über den Berg ge⸗ 
wechſelt, ſonſt aber war keine Spur von tieriſchem oder pflanzlichem Leben 
mehr zu entdecken, kein Moos, kein Grashalm, kein Vogel, keine Fliege mehr. 

Als wir wieder einmal wie erſchlagen dahockten, kam gerade der Träger 
mit meinem Stahlblechkoffer vorüber, mir fiel die Dreiſternpulle, die darin 
war, ein, und ich glaube wirklich, zum erſtenmal in meinem Leben nahm ich 
meine Zuflucht zum Feuerwaſſer. Und ſiehe, es wirkte Wunder! Nach ein 
paar Minuten krabbelten wir entſchloſſen wieder hoch, und als Jonathan 
noch dazu verſicherte, daß die vor uns aufragende Höhenftufe die letzte vor dem 
ebenen Sattelplateau ſel, nahmen wir ſie faſt im Sturm. 

Droben freilich waren wir wiederum hundert Meter höher, und wir 
alle drei hatten Veranlaſſung, immer wieder nach dem ſchmerzhaft häm⸗ 
mernden Herzen zu greifen. Da lag fie vor uns, dieſe weite, fo entmutigend 
weite Gattelebene, von rotbraun, violett und ſchwarzblau ſchimmerndem 
Sand und feinem Geröll bedecktz der Wind fegte hier droben mit ungehemmter 
Wucht einher und wirbelte tanzende Staubſäulchen über die öde Fläche, und 
jenfeits dieſer Ebene wölbten ſich die blinkenden Elsrippen der Kibo⸗Gletſcher 
hoch, hoch hinauf. Sie fab ganz eben aus, dieſe Fläche, aber feiner noch als 
jedes Nivellierinſtrument fagten unſere Beine an, daß hier doch noch eine 
ganz leichte Steigung war. 

Den Marſch über dieſe Hochebene werde ich nie vergeffen! Wir torkelten 
und taumelten dreißig, vierzig Schritt vorwärts, dann gaben einfach die 
Beine nach, das Herz ſetzte mehrere Schläge aus und raſte dann los wie ein 
durchgehendes Pferd; eine fürchterliche, angſtvolle Beklemmung ſchnürte 
uns die Bruſt zuſammen, wir ſanken hin, rangen nach Luft und preßten die 
Hände an Bruſt und Kopf. Jonathan, der ſelber ſchon bedenklich hin und 
her wackelte, half uns wieder auf, ein Schluck Kognak gab neuen Antrieb 


33 


für ein paar hundert Meter Weg. Aber es war, als ob die Welt hier droben 
verzaubert wäre: fo oft ich mich auch umfab, die düſteren Felſenmaſſen des 
Marwengi blieben immer gleich ſcharf und nahe hinter uns und die Eiskuppel 
vor uns gleich fern. 

Margret hatte das Taſchentuch vorm Munde, ich ſah, daß es rot war. 
Sie huſtete und ſpuckte Blut, und eine Viertelſtunde fpater lief es auch mir 
rot aus Mund und Nafe. Die kleine Biena war noch am beften beieinander, 
ſie ſtützte ihre Schweſter beim Gehen. 

Ich war neben einem einzelnen Felsblock in halber Bewußtloſigkeit 
hingeſchlagen und überlegte mir, als ich wieder ſehen konnte, ob ich eigentlich 
noch weitergehen ſollte. Mir war wie zum Sterben. Da ſpürte ich, wie mich 
jablings eine Eiſeskälte umfing, und erkannte die Urſache: die Sonne war 
hinter der Kiboſpitze verſchwunden, und mit unheimlicher Schnelligkeit huſchte 
der rieſige, kobaltblaue Schatten des Gipfels über die Ebene daher. Ich 
fab ein, daß wir binnen einer Stunde die Mayer-Hdble erreicht haben oder 
hier draußen in der Eiskälte der Nacht unvermeidlich umkommen mußten. 
So mußte wieder die Pulle heran, und mit Vorwärtsſtolpern, Luftſchnappen, 
Hinfallen, Kognaknehmen und wieder Vorwärtsſtolpern verging dieſe Stunde. 
Dann erloſch die letzte rotdurchglühte Eisſpitze des Gipfels und verſchwand 
hinter heranjagenden Wolken, Eiskristalle ftiebten aus dem Gewölk herab, 
ein heulender Wind peitſchte fie durch die dämmernde Ode. Jetzt machte 
auch ein Schluck Kognak die Schwärze vor meinen Augen nicht mehr licht, 
mir rann das Blut unaufhörlich über die Windjacke herunter, mein Herz 
ſetzte wieder ſekundenlang aus, ich ſchlug hin, und jetzt war mir auch der Tod 
durch Erfrieren gleichgültig. 

Da packten mich ein paar Fäuſte und halfen mir auf und vorwärts, 
eine Laterne tanzte vor mir her und tanzte auf einen rotglühenden Punkt 
zu. Die Träger waren uns entgegengekommen, ſie hatten die beiden Mädchen 
ſchon vor mir bis zur Höhle und an das troͤſtliche, unſagbar wohltuende Feuer 
geſchleppt. 

Auch dieſen armen, verfrorenen und ſo kreuzbraven Kerlen tat jetzt 
ein Schluck Feuerwaſſer gut; Jonathan und noch ein anderer, die ebenfalls 
von der Bergkrankheit gepackt waren, bekamen außerdem Aſpirin verordnet. 
Als ich mübfelig und ſchwerfällig wie ein Maikäfer über die Felsblöcke in die 
Höhe hinaufkrabbelte, kam mir gleich der Raum gegen früher merkwürdig 
klein vor, und Jonathan beſtätigte dann auch, daß das „Njumba ya mungu“, 
das Haus des Gottes, wie dieſer Zuſtuchtsort von ihnen genannt wird, vor 
mehreren Jahren teilweiſe eingefallen wäre. Margret, der ich hinaufhalf, 
hörte das, drehte ſofort um und erklärte, daß fie unter keinen Umſtänden 
bier ſchlafen würde, fie hätte keine uff, fich lebendig begraben zu laſſen. 
Mir fiel das bloße Atemholen ſchon ſchwer genug, noch viel mehr aber das 
halbſtündige Zureden, das es brauchte, um ſie von dem Selbſtmordgedanken 
abzubringen, draußen in dem eiſigen Sturme von vielleicht zehn Grad unter 
Null ſchlafen zu wollen. Es gab viel halsſtarriges Gerede, dann einen Wein⸗ 
krampf und zuletzt ein kaum zu ſtillendes Naſenbluten — nervöſe Ge: 
ſchichten, die mit der Bergkrankheit zuſammenhängen und deshalb zu ent⸗ 
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ſchuldigen find. Schließlich brachten wir fie dazu, daß fie ſich wenigſtens 
im Windſchutz des Einganges ihr Lager machen ließ. 

Wir anderen, Schwarz und Weiß durcheinander, rollten uns ſo eng als 
möglich zuſammen, in der Mitte verſuchte ein gloſendes Feuer die Eiskeller⸗ 
luft erträglich zu machen und die Gdhneetriftalle der Felſendecke, die uns faſt 
auf die Geſichter hing, abzuſchmelzen. Dann verbrachten wir den größten 
Teil der Nacht mit einem frierenden Dabindämmern, einem angſt⸗ und 
qualvollen, ſchweren Träumen. Draußen heulte der Sturm und blies durch 
die Ritzen der Felsblöcke herein, daß Funken und Aſche ſtoben und der Rauch 
uns manchmal faſt erſtickte. Ab und zu ſchrie einmal ein Träumender gellend 
auf oder röchelte in quälender Atemnot, als ob er ſterben wollte. 

Gegen drei Uhr machten wir aus dem lauen Waſſer, das hier oben 
bei ganz niedriger Temperatur ſchon gekocht hatte, einen niederträchtig 
ſchmeckenden Kaſſee und taumelten bald nach vier Uhr dann ſchlapp und 
zerſchlagen in die Welt hinaus. Es war ganz windftill, und der Himmel war klar 
gewordenz er wölbte ſich über uns in unbeſchreiblicher Schönheit, ein ſtrahlen⸗ 
des Wunder von erhabener Pracht. Weiß, rein und groß leuchteten die 
Heerſcharen der Sterne in ruhigem Glanze herab, der Mond war unter: 
gegangen, aber trotzdem geiſterte ein grauer, ſcharfer Schatten vor meinen 
Füßen her, ich wandte mich um und ſah ſtaunend in die Venus hinein. Wie 
eine Bogenlampe hing ſie droben in dem nächtlichen Raum, der auch jetzt 
noch in ganz tiefem Dunkelblau leuchtete. Vor uns ſchimmerten die Eis⸗ 
ſtröme der Gletſcherz ſchwer auf die Stöcke geſtützt, gingen wir, oder richtiger 
gefagt, krochen wir im Schneckentempo darauf zu. Dreißig, höchſtens vierzig 
Schritt, dann mußten wir ſtehen bleiben und Atem holen, bei der nächſten 
Pauſe uns wenigſtens fünf Minuten hinſetzen und das Herz, das wie ein 
leerlaufender Motor arbeitete ſich wieder beruhigen laſſen. 

Dann hob fid) die Sonne aus dem Wolfen: und Nebelmeer, das Gestein 
des Mawenzi erſtrahlte in feuriger Glut, eine ungeheure Nebelwolke ftieg 
aus dem Rieſenſchlote ſeines Kraters auf, — ſo mochte er in ſeinen vul⸗ 
tanifden Jugendtagen ausgeſehen haben. Die Gletſcher des Kibo blinkten 
vor uns weißblau und ſilbern, tiefe grüne und blaue Schatten lagen in den 
Falten ſeines Eismantels, der Himmel war klar wie Glas. 

Wir gingen über Sand und loſes Geröll in ſtarker Steigung auf eine 
Art Rampe zu, die ſich von links herüber um den Ratzelgletſcher ſchwang. 
Vor zwölf Jahren war ſie viel weniger deutlich in dem Hange abgeſetzt 
geweſen, der Gletſcher reichte damals tiefer herunter und hatte ſie unter ſeinen 
Eismaſſen begraben. Es ging immer ſchärfer bergan, aber unerklärlicher⸗ 
weiſe fiel mir und auch meinen beiden Begleiterinnen heute das Gehen nicht 
ſo unendlich ſchwer wie geſtern. 

Wir hatten uns wieder einmal alle in ſtrahlendem Sonnenſchein ein 
wenig niedergeſetzt, da zog eine mit unfaßbarer Plötzlichkeit aus dem Nichts 
gekommene Nebelwolke über uns hin und ſchüttelte einen Schauer von Eis⸗ 
nadeln auf unſere zuſammengekrümmten Geſtalten herab; das Geſtöber 
funkelte im ſchrägen Sonnenlicht wie ein Regen von Diamantſtaub. Die 
Wolke blieb auf einer Gletſchertatze hängen, Jonathan ſah hinüber und 
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grunzte etwas vor fid) hin. Dumu, der immer noch getreulich mit der Kamera 
nebenher geſtolpert war, murmelte auf einmal: „Nachoka kabiza, Bana!“ 
(Ich kann nicht mehr, Herr ), ftellfe die Kamera vorſichtig in den Sand, 
warf fic) lang hin und zog feine wollene Pudelmütze über das Geſicht herab, 
eine Bewegung, wie ich fie fo oft, fo oft, bei ſterbenden Askari gefehen hatte. 

Ich gab ihm einen Schluck Kognak und befahl ihm, ſofort zur Höhle 
zu ſeinen dort wartenden Genoſſen zurückgehen. Jonathan nahm nun die 
Kamera auf und wackelte damit hinter mir her. Wieder ein paar hundert 
Schritt weiter drang ein ſchwacher Ruf durch die unendliche Leere, Biena rief 
mir zu, daß ihre Schweſter nicht weiter könne. Die ging langſam hinter 
Dumu hinab, ich kroch mit Biena weiter, nahm Jonathan, der aſchgrau 
im Geſicht ausſah, die Kamera ab und fehleppte fie felbft weiter. 

Schritt für Schritt kämpfte ich mich hinauf, Blut drang mir wieder 
aus Mafe und Mund, zuletzt auch aus den Ohren. Vor mir ragte ein dunkles 
Felsgebilde aus violettſchimmerndem Sande, es fah aus wie eine indiſche 
Lingam Statue; dort wollte ich hinauf, um erft einmal das Gletſcherpanorama 
zu filmen. Auf dem erſten Abſatz aber wurde es mir dunkel vor den Augen, 
ich kollerte mitſamt meiner Kamera wieder herunter und blieb ohne Ber 
ſinnung liegen, ich weiß nicht wie lange. 

Als ich die Augen aufmachte, ſah ich Jonathan ein Stückchen unter 
mir hocken und hörte ſeine murmelnde Stimme herüberdringen, er ſchien 
wieder Gebete herunterzuleſern. Von Biena aber konnte ich zu meinem 
Schrecken nichts entdecken. Ich rief nach ihr, rief nach Jonathan, aber 
meine Stimme war ſo ſchwach, verhallte ſo völlig in der abſoluten Stille 
und Leere, daß ſie nicht einmal bis zu ihm drang. So gab ich ſchweren Herzens 
etwas von der fo mühſam errungenen Höhe auf, rutſchte einfach auf dem 
Hoſenboden über Sand und Kies hinab und fab Biena dicht unter mir fien, 
Mein Ruf erreichte fie nicht, wohl aber ein geworfener kleiner Kieſel, fie ſtand 
auf und kam langſam auf mich zu, ihr Geſicht war ſchneeweiß und ihre Lippen 
ganz blau. Als nächſtes faben wir erft einmal alle drei andächtig durch die 
Kognakpulle. Ich riet dann dem Mädel zurückzugehen, aber fie ſchüttelte den 
Kopf und ſtapfte energiſch weiter. 

Mit mächtigem Geſchnaufe und Bruſtbeklemmungen, die ſich manchmal 
bis zu einer Art Herzkrampf ſteigerten, eroberte ich den Lingam nochmals. 
Der vollſtändig apathiſch gewordene Jonathan raffte ſich erſt, nachdem ich 
ihn ein paar Minuten lang mit Kieſeln bombardiert hatte, endlich dazu auf, 
mir die Kamera heraufzureichen, und, hin und her wackelnd wie ein Kuh⸗ 
ſchwanz, ſtand ich droben und filmte das Gletſcherpanorama. Gerade als ich 
fertig war, fab ich Biena, die langſam weitergegangen war, plötzlich ſtumm 
vornüber fallen und liegen bleiben, und gleichzeitig wälzte fid) wie eine uns 
geheuerliche Schlange ein dickes graues Gewölk um die öftlihe Seite des 
Ratzelgletſchers herum und bedeckte ihre kleine Ehatibehofte Gestalt. 

Ich ſtand und fab auf fie hin, wohl wiſſend, daß es jede Sekunde zu 
fpat fein konnte, fie noch zu finden, daß hier oben Schneeſtürme losbrechen, 
faſt aus dem blauen Himmel heraus, und in Minutenabſtand hinter brennender 
Sonne her die ſteinzerſprengende Kälte des Weltalls eilt. Aber ich war 
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plötzlich wie gelähmt und erftarrt; als könnte ich nicht zehn Schritt mehr 
gehen, nicht einen mehr, als wäre mit einem Schlage das letzte Reftchen von 
Kraft aus Muskeln und Gehirn verſchwunden, mein Körper nur noch leere 
Haut. Cine fürchterliche Gleichgültigkeit überkam mich: nur hinwerfen und 
liegen bleiben und fonft nichts mehr —. 

Es waren wohl kaum zehn Sekunden, die ich lang ausgeftredtt lag. Wind⸗ 
geftiebener puloriger Schnee peitſchte über mein Geſicht. Der Sturm heulte 
und ſchrillte in den Eisklüften wie ein gemartertes Tier. Aber diefe paar 
Sekunden völliger Ruhe genügten mir, um die gänzliche Gleichgültigkeit, 
dieſes gefährlichſte Symptom der Bergkrankheit, abzuſchötteln. Raſcher, 
als ich es je in dieſer Höhe fertig gebracht hatte, war ich dann droben bei 
ihr und brachte ſie mit einem Tropfen Schnaps wieder auf die Beine; und 
als aus dem wehenden Geftöber die zuſammengekrümmte Geftalt Jonathans 
auftauchte, wies ich den beiden ſtumm die Richtung abwärts an. „Bana, 
barafu!“ (Schnee) murmelte er warnend und zeigte mit der froſtbebenden 
Hand auf neue dunkelgraue Wolkenmaſſen, die pfellgeſchwind heranflogen. 

Einen Augenblick war ich unſchlüſſig — follte ich wirklich nicht auch ein 
zweites Mal allein auf den Kibo gehen können — aufgeben, hier vor den 
legten fiebene oder achthundert Metern? Mein, das Wetter konnte ebenfo 
plötzlich wieder fchön werden, und in der Zwiſchenzeſt konnte ich mich ausruhen! 
Der Wind ſchnitt mir bis ins Mark der Knochen hinein. Ich drückte mich 
fo weit als moglich in eine Felsniſche und verſuchte, ruhig und tief zu atmen, 
aber eine ſchaurige Kälte durchdrang mich ſofort auch von unten her, taſtend 
ſtellte ich feſt, daß ich auf blankem Eiſe fag. Mein Körper wurde von dem 
Froſt förmlich hochgeworfen, die Nüftern froren mir zu, und der raſende 
Sturm riß mir das bißchen atembare Luft vorm Munde weg. Rach einer 
Minute ſchon wußte ich, daß ich ſetzt entweder vor: oder rückwärts mußte, 
auf jeden Fall aber nicht länger ſitzen bleiben durfte. 

Mit beiden Händen an einen Grat geklammert und weit vorgebeugt 
gegen die Wucht des Sturmes, ſtand ich draußen und ſtarrte in ſtummer Wut 
in die unendlichen Wolkenmaſſen hinein, die aus der Tiefe des Himmels ange⸗ 
zogen kamen — vor einer Stunde, vlellelcht auch zwei und drei, hörte das nicht 
auf, und bis dahin war ich zehnmal tot! Da ſchulterte ich das Stativ meiner 
Kamera und ſchritt, vom Winde gejagt, abwärts. 

Ein zweiter Berfuch, auf den Gipfel zu kommen, war unmöglich, wir mußten 
heute noch zur Petersbütte zurück, weil wir nur noch bis zum Abend Feuerholz 
in der Höhle hatten, und von der Hütte nochmals heraufzugehen, hatten 
wir nicht Lebensmittel genug bei uns. Schon kurz hinter jenem lingamförmigen 
Felſen kamen mir Dumu und Ulimali mit einer brennenden Laterne, tief ge⸗ 
bickt gegen das Gefege des Schnees, entgegen. Ich wußte, was das für 

Neger heißt, und habe es den beiden nie vergeſſen. 

Bis gegen drei Uhr Nachmittag ſchliefen wir alle miteinander in der 
Höhle wie die Ratzen, verbrannten das letzte Feuerholz für einen letzten 
allgemeinen Kaffee und brachen bei glänzendem Sonnenſchein und unbewegter 
Atmoſphäre dann zum Nüͤckmarſch auf. 
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Die funkelnden Gletſcher des Kibo ſtanden ftill und groß und feierlich 
im blauen Himmel, und ſo nahe, ſo höhnend nahe ſchimmerte der kleine 
weiße Knauf der. Spitze herunter! Mir war's, als ſollte ich meine Kino⸗ 
kamera heraufſchleudern. — Ich weiß nicht warum, aber ehe ich mich ab⸗ 
wandte, ſagte ich hinauf: „Auf Wiederſehen!“ 

Von der Welt des Flachlandes war nichts zu ſehen. Sie war überflutet 
von einem Meer von Wolken, das keine Küſten hatte. In ewigem Bewegen 
wallte und wogte es darin, Formen tauchten auf und verſchwammen wieder, 
um neuen Platz zu machen — vielleicht ſind es Modelle eines träumenden 
Schöpfers. Wie eine verlorene Inſel ragte das Hochgebirge aus dieſem Ozean 
auf, eine abgeſchloſſene ſeltſame Welt, großartig einfach in ihren Linien. 
Zur Rechten die wundervollen Formen der Kibokuppel, zur Linken die finſteren 
Rieſentürme des Mawenzi, dazwiſchen die tiſchebene, in matten Farben 
ſchimmernde todeseinſame Fläche des Sattels, darüber, dahinter und darunter 
Himmel und Wolken und ſonſt nichts. 

Mit den aufblitzenden Sternen kamen wir wegmüde, hungrig und vor 
allem durſtig in der Petershütte an, tranken kübelweiſe allen vorhandenen 
Tee und Kaffee weg, verſchlangen jeder zwei oder drei Rumpſteaks und legten 
uns, ohne auch nur ein Wort noch zu verlieren, ſchlafen. x 

Och ſelber wachte allerdings ſchon nach einer Stunde wieder auf und 
blieb dann wach bis zum Morgen — die Anſtrengung war zu groß geweſen. 

Ohne Beſchwerden und Zwiſchenfälle kamen wir am anderen Nachmittag 
bereits in der ebenfalls zu dreiviertel Teilen geftoblenen Johanneshütte an, 
verbrachten hier am Rande des Urwalds mit einer herrlichen Alm vor Augen, 
die ein einziges Wunder von gleicherweiſe märchenhaft großen und bunten 
Blumen und Faltern war, einen ſtillen, ſchönen Nachmittag und eine Nacht 
voll guten, tiefen Schlafes und zogen am andern Morgen auf kaum noch 
erkennbaren Pfaden in den Urwald hinein. 

Gegen Mittag wurde es düfter in den feuchten grauen Gründen, wäſſrige 
Nebel zogen durch das Gewölbe der Kronen und fanten als feiner Regen endlos 
bernieder. Die ſchlüpfrigen Pfade wurden immer ungangbarer, immer 
häufiger glitten wir aus, oder ſchlug ein Träger mit ſeiner Laſt polternd über 
Wurzel und Steine; aber ſchlechthin hölliſch wurde erft das Gehen, als es 
einer Elefantenherde eingefallen war, gerade hier auf unſerem Pfade bergab 
zu ziehen. 

Da beſtand der Weg nur noch aus einer zuſammenhängenden Kette 
von zehntauſend Sitzbadewannen. Eine jede war mit lehmiger, roter 
Brühe bis an den Rand gefüllt. Einige Waſſer hatten eine grünliche 
Färbung und noch dichtere Konſiſtenz und rochen wie mediziniſche Bäder 
— da hinein hatten die Elefanten ihre kopfgroßen Badetabletten gelegt. 
Und gerade in eines von ihnen fiel die Lifte, die all meine Kiboaufnahmen 
enthielt — —. . 

In Moſchi habe ich fie dam notdürftig wieder getrocknet und, da mir 
kurz darauf das Schickſal eine lange Zeit des Häuslichſeins beſcherte, ſie, 
wenn auch mit hoffnungsloſem Herzen, doch noch alle entwickelt. Heraus⸗ 
gekommen iſt keine einzige 
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Is ich droben am Fuße des Ratzelgletſchers auf dem Kilimandſcharo 

A fof und nicht hinauf⸗ und vorläufig auch nicht wieder hinunter⸗ 

konnte, weil das Herz nicht mehr wollte, guckte ich ſtill und betrübt 

auf den afrikaniſchen Kontinent hinab. Da hoben ſich die ſchweren Wol⸗ 

ken im Weſten und machten eine rieſige Form aus glühendem Gold frei, 
den Meruberg. 

Sch blickte lange darauf bin, nie war ich früher auch nur in feine Nähe 
gekommen, und mein Gehirn begann Bilder zu malen von alledem, was ich 
ſchon ehemals über ihn gehört hatte. Ich fab dle Saulenſtämme feiner 
daͤmmernden Zedermpalder in den Himmel wachſen, blickte in feine abgrund⸗ 
tiefen, dunklen Schluchten, in denen Wildwaſſer zu Tale ſchäumen, ſah in das 
ungeheure Halbrund feines Kraterkeſſels, eingeſchloſſen von 2000 Meter 
hohen, wandſteilen Felsmauern, deren ſchneeblitzende Gipfel ſich in den 
Tümpeln der Hochmoore im Keſſelgrund ſpiegeln, ſah Elefanten und Nas⸗ 
Horner ſich in dem goldbraunen Waſſer fublen, hörte dumpfes, unterirdiſches 
Murren aus dampfenden Spalten dringen und erblickte mich ſelbſt, über⸗ 
ſchauert von der Freude am Entdecken, durch diefes weltverlorene, nur von 
Rieſenpflanzen und Rieſentieren und den Feuerkräften des Erdinnern belebte 
Hochland dringen. Ich würde es können, 3700 Meter würde das Herz aus⸗ 
halten, alſo hinauf! 

In Herrn L. fand ich einen Berggefährten wie er ſein muß; er hatte 
ehemals eine Kaffeepflanzung direkt am Meru befeffen und im Kriege einen 
Poſten hoch droben am Berge befehligt. Wir brachen von ſeinem am 
Engare Nalrobi-Fluß gelegenen Haufe aus auf. Die acht Negerlein, die uns 
begleiten follten, groei Diener, ein Koch und fünf Träger, batten fid) ſchon am 
frühen Morgen auf den 45 Kilometer langen Weg gemacht, und wir beide 
ſtiegen gegen Mittag in das Ford⸗Auto eines benachbarten Gurenfarmers 
und ſauſten über die fennenflache, heißſtaubige Steppe davon. 

Das Auto wird, wie ich bereits berichtete, heutzutage ſchon ſehr, 
ſehr viel in jenen großen Einſamkeiten benützt. Menſchen, die das alte, 
einzige Fortbewegungsmittel des äquaforialen Afrika, das Matſchieren 
mit einer Träger⸗Safari kannten, müſſen darüber ein bißchen traurig 
fein, doch aufhalten läßt ſich hierzulande diefe Entwicklung ebenſowenig wie 
allerwärts. 

Jenſeits der großen Straße, die von Moſchi nach Nairobi, der Haupt⸗ 
ſtadt der Kenha⸗Kolonie, führt, beginnt jenes merkwürdige Hügelgelände, 
das wohl eines der eigenartigſten Landſchaftsbilder der Erde darſtellt, eine 
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meilenweite, durchweg ebene Fläche, die mit Hunderten und Tauſenden 
von winzigen Hügeln befät if. Es gibt keinen anderen Vergleich als 
den mit unzähligen Warzen auf einer glatten Menſchenhaut. L. deutete 
auf dieſe von Wind und Wetter in den abenteuerlichſten Formen zer⸗ 
nagten und zerfreſſenen Felsgebilde und ſagte: „Da liegt die Hälfte des 
Meru, die dort oben fehlt! Sie ſehen, daß der Kraterwall nach unſerer Seite 
hin offen, nur noch ein Halbkreis iſt. Der andere Teil wurde bei einem letzten 
Ausbruch des Meru, der an Fürchterlichkeit wohl alles uns Menſchen Bez 
kannte oder überhaupt Vorſtellbare übertroffen hat, in die Luft geſprengt 
und iſt hier in Geſtalt von ein paar tauſend glühenden Felsbrocken herunter⸗ 
gehagelk.“ 

Ich blickte über das Trümmerfeld hin, ſchaute dann hinüber auf die 
wilden, finſteren Formen des Meru und verſuchte mir vorzuſtellen, welche 
Kräfte wohl dazu gehört hatten, aus jener blauen Ferne einen Schwarm 
von Felsſtücken herüberzufchleudern, von denen die meiſten den Umfang eines 
ausgewachſenen, vierſtöckigen Hauſes hatten. 

Es war gerade die heißeſte Zeit des Jahres; die Luft hatte wirklich 
ungefähr die Temperatur eines gut geheizten Backofens, fie war kaum noch 
zu atmen. Grau und ſtaubig, wie zu der Zeit alles in der Natur, tauchten 
vor uns die Gebäude einer Burenfarm auf. Vorbeifahren gilt in Afrika 
als Beleidigung; ſo mußten wir herunter und den unvermeidlichen Kaffee, 
ein Stück Kuchen und ſchätzungswelſe zwanzigtauſend Fliegen über uns 
ergehen laſſen. Ein ſchmächtiges junges Mädchen mit Grerchenfriſur 
rückte uns Stühle hin, dann erfchien mit einem dampfenden Brett die 
Mutter, eine Walkürenfigur, die aber mit zwei ganz unwalkürlichen 
Hängezöpfen ſchlenkerte. Als jedoch der grauſtopplige Hausvater Jakob 
von feiner Viehweide hereinkam und das ſchmächtige junge Ding als 
ſeine Frau und die Walküre als ſeine vierzehnjährige Tochter vorſtellte, 
fiel ich ob dieſes Naturwunders beinahe vom Schemel. Nach einer 
Höflichkeitsviertelſtunde drehte dann unfer Fahrer feinen lebensmüden, 
alten Ford wieder an, und wir knatterten mit erheblichem Getöſe welter, 
dem Meru zu, der ſich immer mächtiger und auch immer finſterer und un⸗ 
heimlicher vor uns erhob. 

Eine einzelne Baum- und Buſchreihe rückte näher, der Galeriewald 
des Engare Nanjuki⸗Fluſſes. Sein Bett war eingefaßt von einer Kette 
brackiger Sumpfloͤcher, der Boden dazrifchen ſchimmerte von roſt⸗ und kupfer⸗ 
roten, weißlichen und ockergelben Ausſcheidungen; das waren unverkennbare 
Anzeichen, daß wir uns dulkaniſchem Boden näherten. Zwiſchen ſchillernden 
Lachen rauſchte giftiggrünes, hartes Riedgras im heißen Steppenwind. 
Ein oder zwei Kilometer noch hopſte der brave Ford über Geröll und Fels⸗ 
ftufen hinweg, pflügte durch natronduftenden, breiigen Sumpf, der ſich 
wie braune Salbe zwiſchen die Radfelgen ſchmierte, dann gab er mit wütendem 
Bocken das Rennen auf. So ſtiegen wir in die Salbe hinein, ſagten unſerem 
Fahrer ,cheerio!” (lebe wohl) und machten die letzten drei Kilometer bis zu 
der Farm van ter Merwe, die wir als erſtes Nachtquartier auserſehen hatten, 
zu Fuß. 
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Ein Schwarm weißer Reiher flog vor uns hoch, eine Sporengans 
glaubte ſich ungeſehen und kuſchelte fid) ins Ried, Antilopenfährten in ſchwerer 
Menge kreuzten den kaum angedeuteten Pfad. Dicht vor uns türmten fid die 
dunklen Felsmaſſen des Meru himmelhoch, in ſeinen Schlünden wechſelten 
Scharen von Elefanten und Nashörnern, und ich dachte mit Wehmut an 
meine beiden Gewehre — die in L. s guter Stube hingen! Der Meru it 
nämlich Wildfehuggebiet, nichts darf auf feinem Gelände geſchoſſen, es darf 
nicht einmal mit einer Waffe betreten werden. 

Wir gingen ſtumm nebeneinander her, die unendliche Melancholie und 
Düſterkeit der Gegend hatte uns febr bald unter ihren Einfluß gebracht. 
Eine Reihe hoher, dünner Eiſenholzbäume zog ſich vom Fluß herauf, ſie 
begrenzte ein Maisfeld, das von Zebras und Elenantilopen bös heimgeſucht 
war; aus einem Viehkral dahinter erhob ſich bel unſerem Vorbelgehen 
brauſend eine Wolke von Fliegen, dann wurden ein paar ſchmutzige Kinder 
ſichtbar. Sie ſprachen uns in Kifuaheli an, Vater und Mutter feien nicht 
anweſend. Als dann noch einige weitere Nachkommenſchaft zuſammen mit 
einem Dutzend ftruppiger Köter aus allen Öffnungen des windſchiefen Wohn⸗ 
baufes herausquoll, ließen wir die Hoffnung auf ein Nachtquartler unter 
Dach fallen, ſteuerten einem Apfelſinenwaldchen zu und ſetzten unſere voraus: 
gegangenen Mohren, die ſich hier an den Früchten gütlich taten, in Bewegung, 
um einen Lagerplatz zu fäubern. Ich ftellte erleichtert feft, daß das durchrinnende 
Wäfferlein nicht nach Natron fhmedte und daß demnach ein krinkbarer 
Kaffee in Ausſicht ſtand. Ergeben kroch ich mit in meines Begleiters winzig 
kleines Zelt, das er ſeine Hundehütte nannte, und ſchlief prachtvoll darin. 
Draußen ſchnarchten unfere Träger, murmelte das Bächlein und rauſchten 
die Drangene und Eiſenholzbäume im Nachtwind. 

L. war am anderen Morgen ſchon vor mir wach und weckte mich durch 
einen entzückten Schrei draußen vorm Zelt. Ich folgte feiner ausgeſtreckten 
Hand und fab die hohen Zinnen des Meru vor goldigglühendem Morgenhimmel 
in friſch gefallenem Schnee blinken — das bedeutete Ausſicht auf gut Wetter. 

Mun ging es eine gute Stunde lang neben dem braufenden und giſchen⸗ 
den Engare Nanjuti ſachte bergan, über ein wahres Saatbeet von nieder: 
trächtigen kopfgroßen Steinen hinweg. Ein Blick in das ganze Halbrund 
des Kraters öffnete ſich und wurde mit der Kamera feſtgehalten. Dasſelbe 
Schickſal widerfuhr einigen nichtsahnend am Wege hockenden Mafaitriegern, 
die ich tückiſcherweiſe in ein Geſpräch verwickelte und dabei meuchlings unter 
dem Arm hervor photographierte. Auf einer Baumſtammbrücke überquerten 
wir darauf den Fluß und ſtiegen num fteil aufwärts. 

Die letzten Wolkenfetzen, die ſich lange an den Felsmauern hin und her 
gedrückt hatten, zerſtoben in der tiefen Blaue des Himmels, und ein unfagbar 
erquickender Wind wehte von den Wäldern herunter, die fic) ſchwarzgrßn 
über uns fürmfen. Aber alle die vorgelagerten ſteilen Hügel, über die wir 
jetzt kletterten, boten ein jammervolles Bild: es waren wüſte Felder von 
ſchwarzgekohlten und weißgebleichten Baumleichen. Hier hatte einer jener 
Waldbrände gewütet, die manchmal in wenigen Stunden mehrhundert⸗ 
jährige Waldbeſtände zerſtören. 
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Forſthaus, unſer Baal Es liegt auf einer vorfpringenden Felsnaſe 
und nur wenige Meter hinter ihm zog ſich hier ſcharf die Grenze, bis zu der 
das Feuer gewütet hatte. Als eine graugrüne, abwehrend geſchloſſene Wand 
ſchwang ſich von hier aus der Urwald über Grat und Kluft um den Berg 
herum. Unendlich weit und frei war der Blick über die goldgelb und ſilber⸗ 
grau ſchimmernde Steppe nach dem rieſigen Maſſiv des Kilimandſcharo 
hinüber. Ein Kranz ſchneeweißer, balliger Wolken ſchwebte hoch droben 
an feinen dunklen Flanken, darüber hing eine filberne Glocke im blauen Welk⸗ 
raum, der Eishelm des Kibogipfels. Rings um unſere Waldhütte donnerten 
Waſſerfälle dumpf in unbekannte Schluchten hinab; aus den grauen Tiefen 
der Wälder ſcholl das klägliche Kinderwimmern von Nashornvögeln — fonft 
herrſchte tiefe, tiefe Stille. 

Das Forſthaus ſelbſt kam als Nachtquartier für uns nicht in Frage, 
denn es wurde augenſcheinlich von den ſchwarzen Wildhütern der Regierung 
gelegentlich benutzt. So ließen wir einige Leute hinter dem Hauſe einen Fleck 
für das Zelt ſäubern und ebnen, mit den andern gingen wir ſofort auf die 
Waſſerſuche. Nichts von dem, was ringsum in den Abgründen brauſte, 
konnten wir für unferen Kaſſeekeſſel brauchen, denn alles Waſſer, das von der 
Höhe des Berges herunterkommt, iff natronhaltig. Kazimoto (Heiße Arbeit), 
einer meiner eigenen Leute, ein unermüdlicher Burſche voll verſchmitzten 
Humors, entdeckte aber bald eine köſtliche kleine Quelle unweit der Hütte. 
Dann drangen wir mit Buſchmeſſern in den wildverwachſenen Wald und 
ſuchten den Pfad, der bis 1914 von der Hütte aus aufwärts geführt hatte. 
Nad) vierftündiger wüfter Arbeit hatten wir ihn gefunden, und als wir vers 
ſchwitzt und zerriffen wieder auftauchten, kam ein fremder Schwarzer mit einem 
Briefe an, in dem uns ein drunten lebender Farmer aufforderte, den Abend 
bei ihm zu verbringen. L. nahm an, ich lehnte ab, und fo verbrachte ich nach 
einem Mahle, das aus Schafleber und gebratenen grünen Pferdebananen 
beftand, einen Abend in köſtlicher Einſamkeit. 

Die Wildwaſſer donnerten ringsum in ſchwarzen Schlünden; Inſekten 
ſchwirrten um die Laterne, Milliarden von Zikaden geigten, daß die Luft 
ein einziges dröhnendes Summen war, und im dunkelblauen Samt des Nacht⸗ 
bimmels leuchteten weiße Sterne. Ein ſchwerer Fallwind rauſchte durch die 
bohen Zedern, und die unter feinen Stößen aufflackernden Flammen des 
Feuers beleuchteten für einzelne Augenblicke die nackten Glieder der darum 
hodenden Schwarzen; ein toter Stamm, mit leiſe wehenden Flechtenbärten 
behangen, ſtand hellgrau wie ein Geſpenſt im Dunkel, und mir kamen Erinne⸗ 
rungen von Hunderten folder Abende hier in dieſem Lande, damals als der 
Sturm des Krieges über ſeine Einöden fuhr und uns wie Spreu darin hin 
und wider trieb. Sie waren lang und einſam, dieſe Abende und Nächte, und 
man konnte ſchon ein wenig beſinnlich werden dabei. — 

Trotz dem Schutze, den uns der Wald bot, riß der wilde Bergwind 
über Nacht beinahe unſer Zeltchen weg. Außerdem war es hier in 
1700 Meter Höhe ſchon recht empfindlich fühl; fo gab es für diesmal nicht 
viel Schlaf. 
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Frühmorgens gegen halb acht, als ſich die dichten Nebel, die aus den 
Wäldern dampften, ſchon ein wenig gelichtet hatten, zogen wir wieder los. 
Der erſte Teil des Weges war furchtbar. Hier erſchwerten unſer Vordringen 
in die Höhe geſchoſſene Stauden umd Büſche, die fid) im ungeſtümen Dafeins- 
kampfe mit den kreuz und quer umgeſtürzten und halbverkohlten Rieſen⸗ 
ſtämmen der Ulrwaldzedern den Boden erobert hatten, dort noch völlig 
vegetationsloſe Flächen, die mit Felstrümmern, wild durcheinanderge⸗ 
ſchmetterten und verfilzten Stämmen und Aſtwerk ein ſchier undurchdring⸗ 
liches Verhau bildeten. Gelegentlich waren Gaſſen durch dieſes Chaos ge⸗ 
brochen, die Wegbahner waren Elefanten und Nashörner geweſen. Immer 
und immer wieder ſtießen wir gef ihre alte und manchmal auch ganz friſche 
Loſung. 

Dann kam der Urwald, damitemde Hallen, graue, von Mooſen und 
Flechten bedeckte Säulen, die Kronen zu dichtem Dache verwoben, reinge⸗ 
formte Farne zwiſchen den wie Riefenfchlangen kriechenden Wurzeln, das 
Ganze durchfloſſen von grüngoldenem Licht. 

Auf einmal verſtummte das muntere Schwatzen unſerer Leute, ein fernes 
dumpfes Krachen drang durch den Wald. Lembo" (Elefant), flüſterte Mtonja, 
mein Koch, halblaut hinter mir und zeigte in die Tiefe des Waldes. „Haiguri” 
(macht nichts), ſagte ich lächelnd und ftieg gelaffen vorwärts. Aber es war 
eine unverſchämte Lüge, denn mir war durchaus nicht ruhig ums Herz. 
Schweigend gingen wir weiter, ruckten aber alle nervös mit den Köpfen 
hoch, als fid) plotzlich unmittelbar neben uns ein ſchweres Rauſchen in den 
Baumkronen erhob. Doch es waren nur Colobus-Affen, ſamtſchwarze, mit 
wundervollen langen, ſchneeweißen Schulter- und Schwanzbüſcheln ge⸗ 
ſchmückte Gefellen, die grunzend durchs Geäft ſprangen. 

Das Krachen und Brechen rechts vor uns wird ſtärker, ſcheint näher 
zu kommen, ich höre, wie Kazimoto zum eigenen Troſte vor ſich hinmurmelt: 
„Amri ya mungu“ (wie Gott will). Faſt unhörbar gehen wir auf den feiden: 
weichen Moospolſtern dahin, jetzt bekomme ich auch den kennzeichnenden, 
ſcharfen Geruch der Elefanten in die Naſe, doch ſichtbar werden fie nicht. 
Duftende Nadeln rieſeln von den Bäumen, große, feuerrote Blumen 
glühen im Gründunkel, fie ſehen faſt aus wie Chryfanthemen; ein hand⸗ 
ſpannbreiter, bunt leuchtender Falter ſchwebt wie ein Märchentraum durch 
die Stille. 

Nun kreuzen wir wieder einen Dickhäuterwechſel, unfere Leute bücken 
ſich darüber, weiſen auf flache, waſchzubergroße Eindrücke und berichten, 
daß die Elefanten hier vor einer halben Stunde heranmarſchiert ſind. Der 
Weg wird ſteiler, hier und da ragen zwiſchen den Stämmen klobige Fels⸗ 
blöcke auf, wir winden uns keuchend bergan, und ſachte wird das Geräuſch 
der äſenden Elefanten hinter uns ſchwächer und erſtitbt ſchließlich ganz. 
Aber noch immer werden die Scharrplätze von Nashörnern rechts und links 
vom Pfade häufiger; ich bin innerlich jeden Augenblick gefaßt, daß plötzlich 
einer dieſer grauen Steinklötze ringsum lebendig und zu einem Nashorn wird 
und mit der Wucht und Geſchwindigkeit einer Schnellzugslokomotive zwiſchen 
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ums raft. Diefe unberechenbaren Rieſen haben neben anderen Eigentümlich⸗ 
keiten auch die, ihre Loſung nach vollbrachter Tat ftets durch ein Scharen 
der Hinterſäulen in alle Winde zu zerſtreuen. 

Vor uns erhob fid) eine fteile Falte, faft fo regelmäßig geformt wie der 
Wall einer Burg. L's Höhenbarometer zeigte 2200 Meter; es konnte alfo 
noch nicht jener Wall fein, der als letzter Reſt der in die Luft geflogenen 
Kraterwände hier auf dieſer Seite des Berges ſtehen geblieben iſt. Jenſeits 
öffnete fid) ein breites Flußtal, ein raſch ſtrömendes, flaches Waſſer polterte 
hindurch. Zu einem wohltüenden Fußbad war das Natronwaſſer immerhin 
geeignet. Wir machten an feinem Ufer eine Mittagsraſt und brachen gegen 
zwei Uhr wieder auf. 

Ganz ſelten nur einmal öffnete ſich über unſeren Köpfen ein Durch⸗ 
blick auf die himmelhohen Kraterwände, die langſam näher rückten. Immer 
noch herrlicher wurden die Tempelhallen des Zedernwaldes um uns, noch 
weicher der Bodenteppich, noch glühender die Farben feiner Blumen, noch 
leichter und duftiger die Atmoſphäre. Zuletzt ſetzte ſich unſer Pfad nur noch 
in Nashorn und Elefantenwechſeln fort, die ſtellenweiſe mit trockenem Miſt 
wie gepolſtert waren. Sie liefen natürlich in alle Himmelsrichtungen aus- 
einander und führten uns mehr als einmal rechts oder links am Berge 
entlang oder gar wieder talab. Wir verloren damit viel Zeit, und gegen 
fünf Uhr war noch immer nichts von der Nabe des Kraterwalles zu 
bemerken; fo ſteuerten wir durch eine enge Bodenſpalte, deren fteinerne 
Wände von den feit Jahrhunderten hier durchſchreſtenden Dickhäutern blank 
und glatt geſchliffen waren, auf eine Lichtung zu, um dort Nachtlager 
zu machen. 

Es war eine ganz eigentümliche Stelle; der Boden beftand aus belle 
grauem, vulkaniſchem Tuff, der kaum ein grünes Hälmchen trug, und die 
ganze Atmoſphäre war erfüllt von einem ſeltſamen, dumpfen Geräuſch. 
Seine Urfache entdeckten wir bald in einem Bach, der ſich einige Meter ober⸗ 
halb in ein Loch ftürzte und unterhalb der dünnen Haut der vulkanlſchen 
Blaſe unterirdiſch weiterlief, um erft am Ende der Lichtung wieder zutage zu 
treten. Durch dieſe einzige halbwegs ebene Stelle, die für unſer Zelt in 
Frage kam, liefen gleich zwei ſtark begangene Nashornwechſel nebeneinander. 
L. zeigte mit feinem Bergfto® ſtumm auf diefe beiden unheilvollen Straßen, 
ſpuckte nachdenklich aus, ging dann an die Stellen, wo die Wechſel aus dem 
Walde traten und wieder hineinführten, und kam nach ein paar Minuten 
ſchmunzelnd zurück: „Ich habe den Brüdern den Weg verekelt —!” 

Mtonja, mein Koch, ein rieſiger Kerl, trieb mit einem ſchweren Stein 
die Zeltpflöde in den Boden. Plötzlich hörten wir einen erſchreckten Ruf, 
der Goliath prallte zurück und ſetzte ſich gleich vor Schreck hin. Ich trat 
Dingu und guckte kopfſchüttelnd in ein Loch, auf deſſen Grunde eine dunkle 
Glaffigteit blinkte — die Haut der Blaſe war fo din, daß fie Monja mit 
einem Stein einfach durchgeſchlagen hatte! Was da unten floß, war der 
Bach von oberhalb. Wir ſteckten einen Pfropfen von Tuffſtein in das Loch, 
und ich gab Anweiſung, die Zeltpflöcke einfach mit ſchweren Steinen feſt⸗ 
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zulegen; fonft hätten uns unfere Leute fchlieflidy noch den ganzen Lagerplatz 
zertrümmert. 

Es wurde ſchon vor Sonnenuntergang dunkel; ſchwere graue Wolken 
walgfen ſich von unten herauf und hällten uns in einen kalten, ungemütlichen 
Dunſt. Einzelne Tropfen fielen, irgendwo in unferer Nähe rollte und grollte 
ein Gewitter, der von den Blitzen erleuchtete Nebel warf auf den Waldrand 
ein gefpeuftifches Licht. Mit eiskalten Händen und Füßen krochen wir nach 
einem mäßigen Abendbrot in unſere Hundehütte; die frierenden Neger draußen 
hatten ſich ein Feuer gemacht, deſſen Flammen bis in die Höhen der Baum⸗ 
kronen hinaufſchlugen. Unſer Höhenmeſſer zeigte 2480 Meter. 

L. s Wegeſchutzmaßnahmen waren unanftändig, aber wirkſam ge: 
weſen; kein Nashorn hatte uns bei Nacht aus dem Zelt und in die Lüfte 
geworfen. Die Sonne ſtand hinter Wolkenſchlelern ſchon hoch, als wir 
erwachten. Beim Waſchen ſtellten wir feſt, daß das Waſſer des unterirdiſchen 
Flüßchens um 13 Grad Celſius warmer war als die Morgenluft, es dampfte, 
als ob es auf dem Feuer geſtanden hätte. 

Zu unſerm nicht geringen Erſtaunen blickten wir dann ſchon nach etwa 
balbftündigem Steigen in den Felſenkeſſel des Kraters hinein. Die höchfte 
Höhe des zuletzt überſchrittenen Walles war 2600 Meter. Ein großer, offener 
Grund dehnte ſich jetzt vor uns aus, einzelne mächtige Zedern, über und über 
mit Moos und Flechten behangen, Eritageen und Wacholderbüſche im friſch⸗ 
grünen Raſenteppich gaben der Landſchaft das Gepräge eines nordiſchen 
Parkes. Und ringsum ſchoſſen in erdrückender, zermalmender Wucht die 
Kraterwände in ſchwindelnde Höhen hinauf. Der Durchmeſſer des nahezu 
kreisrunden Kraterbodens mochte zwei Kilometer betragen. 

On der meterhohen Wurzelniſche eines alten, graubärtigen Waldriefen 
ſtellten wir unſere winzige Behauſung auf; ich machte raſch noch einige Auf- 
nahmen, kroch dann ins Zelt hinein, ſämtliche Neger mußten draußen ſämt⸗ 
liche Decken darüberlegen und feſthalten, und ich wechſelte, auf dem Bauche 
liegend, die Platten in den Kaſſetten. L. kam dann gleich darauf von der erſten 
Ulmſuche zurück und führte mich, glühend vor inmerer Begeifterung, an einem 
ſcharf abgegrenzten, ſchwarzgrauen Bodenſtreifen vorbei. Er beſtand aus 
einem unbeſchreiblichen Trümmerfeld von reiner Lava; ſeine glasharten, 
ſcharfkantigen Schollen trugen noch keine Spur von Vegetation. Der Strom 
dieſer Lava leitete in ſchnurgerader Richtung nach der ſüdweſtlichen Ecke des 
Kraterkeſſels, und an feinem Ende erhob fic) ein dunkelgraublauer, mit fat 
geometriſcher Regelmäßigkeit geformter Kegel, deſſen höchſte Spitze ziemlich 
genau mit der äußeren Kraterumwallung abſchnitt — ein Gebilde, das 
ſchon unfer Laienauge als ganz, ganz jung erkannte. Hier allein konnte der 
Schlot fein, der damals bis zum Kriege noch Rauch und Feuer gefpien hatte, 
auf den mußten wir hinauf, und zwar ſofort! In Eile wurde alles zuſammen⸗ 
geſucht, fertiggemacht, was wir für notwendig hielten, ein Seil, ein paar 
Buſchmeſſer, eine Laterne, Tee und Schokolade zur Atzung, dazu noch unſere 
Inſtrumente und Kameras. Fünf von unſeren Leuten bekamen die Sachen 
aufgepackt, und dann ging's ungefäumt los, denn in dieſen Höhen kann man 
nie wiſſen, was im nächſten Augenblick für Wetter ift. 
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Durch den unteren Teil des Yavafeldes führten noch bier und da Nashorn: 
wechſelz an einer Stelle lag Loſung, die fo friſch war, daß fie noch dampfte. 
Aber weiter oben hörte schließlich auch jeglicher Dickhäuterverkehr wegen 
Geländeſchwierigkeiten auf, und fo entſchloſſen wir uns, einen Korongo 
(Regenwafferfehlucht) zum Weiterfteigen zu benutzen. Doch diefer Korongo 
hatte es in ſich! Solange zwiſchen blaugrauem, feinem Sand nur Polter⸗ 
ſteine jeglichen Umfanges lagen, ging es an, dann kamen aber plötzlich ſenk⸗ 
rechte oder auch überhängende Felsſtufen, vier, fünf, acht Meter hoch, Gebilde, 
die mich immer wieder lebhaft an die Wadis in den nordafrikaniſchen Wüsten 
erinnerten. An ſolchen Stellen mußten wir ſeitlich an der Wand hoch und 
uns durch ein geradezu irrſinnig verfilztes Stachelgeſtrüpp um die Felsſtufe 
herumwinden. Dieſe Abftürze wiederholten ſich mit einer gewiſſen Regel: 
mäßigkeit etwa alle 200 Meter. Im Korongo ſelbſt wuchs hier und da Gras, 
an den Wänden jene Strohblumen, die ich ſchon von den oberen Stufen 
des Kilimandſchars her kannte, und herrliche purpurrote Blüten, deren Kelche 
wie die von Narziſſen geformt waren. 

Je höher wir kamen, deffo fteiler wurde die Steigung, deſto feiner und 
tiefer die heruntergewaſchenen Sand- und Aſchenmaſſen zwiſchen dem Stein⸗ 
geröll, deſto knapper auch allmählich die Atemluft. Beſonders unangenehm 
war, daß wir in der durchſchnittlich zwel Meter tiefen Schlucht nichts von 
unſerem Ziel ſehen und damit auch nicht feſtſtellen konnten, wie wir eigentlich 
vorwärtskamen. Und immer noch fteiler wurde es; ſchon rutſchten und ſchoben 
wir uns ſtreckenweiſe auf den Knien höher, aus tiefen Seitenſchluchten praſſelte 
Steinſchlag und ftiebten Aſchenlawinen auf uns herab, wir machten zuletzt 
beide nur noch fünf Meter Weg in einer Viertelſtunde. Schließlich wurde 
das Vorwärtskommen im Korongo ganz unmöglich; fo krochen wir links 
an der Wand hoch, aber alles, was wir hier unter Hände und Füße bekamen, 
rutſchte und brach unter uns weg. Nach unendlichen Qualen gelang es uns 
ſchlleßlich, wieder auf die eigentliche Böſchung des Kegels zu kommen. Unſere 
Herzen hämmerten derartig, daß wir etwa zehn Minuten nebeneinander 
lagen, unfabig, eine Bewegung zu machen oder ein Wort zu ſprechen. Die hier 
erreichte Höhe betrug 3500 Meter. 

L. nahm einen Schluck Tee, und ich ſtärkte mich durch eine Zigarette; 
dann begann das letzte, furchtbarſte Stück Arbeit, das Ilberwinden von 
165 Meter ſtärkſter Steigung auf einem Boden, der aus ſtaubfeiner, wie 
Waſſer rinnender vulfanifder Aſche beſtand. Hier ſchoben wir uns nur 
noch zollweiſe vorwärts, drückten, um beim Ausruhen Halt zu finden, unſere 
Körper und die weit auseinander geſpreizten Hände und Füße immer wieder 
flach in die Asche, ſchloſſen die Augen, vor denen es wie feurige Nebel wogte, 
ſchnappten mit weit geöffnetem Munde keuchend nach Luft und warfen Blicke 
voll verzweifelter Sehnſucht nach dem ſo nahen und doch ſo unerreichbar 
ſcheinenden oberen Rande dieſes teufliſchen Aſchenhaufens. 

Als ich bei der nächſten Raſt die Hände wieder haltſuchend hinein⸗ 
bohrte, zog ich fie mit einem erſchrockenen „Au!“ zurück, glaubte im nächften 
Augenblick, mich getäuſcht zu haben, und grub ſie nochmals in die Aſche; 
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da aber fab ich ſchon, wie Kazimoto, der bis hierher tapfer mitgekrochen war, 
anfdheinend diefelbe Erfahrung machte. Er ſchlenkerte plötzlich fein fobl- 
schwarzes Bein in die Luft, verlor dadurch rettungslos jeden Halt und ſchoß 
pfeilgeſchwind, in eine ſtaubende, ſchwarze Aſchenwolke gehüllt, wieder zu 
Tal und in unbekannte Tiefen hinab. „Was war dem?” fragte L. „Der 
Boden ift heiß, fühlen Gie mal!“ antwortete ich aufgeregt. „Das habe 
ich ſchon dort unten gemerkt“, antwortete der Phlegmatiker. 

Dann nahmen wir in förmlicher Wut über die Endloſigkeit und Lang⸗ 
ſamkeit dieſer Kriecherei mit letzter Kraft das letzte Stück an. Wie wir die 
allerletzten fünfzig Meter zurückgelegt haben, kann ich nicht ſchildern — 
als ich wieder einmal die Betäubung, die mich umfangen wollte, zurück. 
gedrängt und die Augen ſoweit klar hatte, um etwas ſehen zu können, ftellte 
ich jedenfalls feſt, daß wir oben waren. 

„Puff, puff!” fagte es plötzlich dicht neben mir. Ein heißer Strom 
traf mein rechtes Ohr und erſchreckte mich ſo, daß ich trotz meiner Schlapp⸗ 
heit einen Satz beifeite machte wie ein Ochſenfroſch — neben mir aus einer 
Spalte im Geröll ſchoß ein gelblich ſchimmernder Dampfſtrahl in die Höhe, 
der wie faule Eier roch. 

Ich drehte mich um und rief nach L., aber als ich die Dampffäule zeigen 
wollte, war ſie weg. Gleichzeitig hörten wir an den Rufen der nach und 
nach heraufkriechenden Schwarzen, daß auch ſie allerlei Wunderlichkeiten 
entdeckt hatten. IIberall puffte, zifchte, ſchnob und blies es zwiſchen Steinen 
und Aſche hervor. Aus einem Loch quoll etwas Graues, Schwammiges 
heraus. Ich faßte vorſichtig zu, es war gerade ſo heiß, daß ich's noch in der 
Hand halten konnte, und binnen einer halben Minute war es hart und weiß 
geworden, etwa wie Gips. Kreisrunde Flecke hier und da leuchteten ſchwefel⸗ 
gelb, blaßrot, orydgrün, braun und purpurrot. 

Auf ziemlich zittrigen Beinen wackelten wir ein Stück vorwärts und 
ſtanden auf einmal am Rande eines Kraters. Er war etwa 200 Meter breit 
und ebenſo tief. Sein Boden war, ſoweit wir ſehen konnten, mit derſelben 
Art von Aſche und Geſtein bedeckt wie der hier oben auch; durchs Glas ſtellten 
wir feſt, daß hier und da Gras und kleine Büſche darauf wuchſen; nur an 
der uns gegenüberliegenden Seite drangen aus dem Boden ununterbrochen 
ziwei ſtarke Dampfſtrahlen. An ausgefreſſenen Steinen ringsum ſaßen große 
Schwefelkriſtalle oder weißliche, poröfe Ausſcheidungen. 

Während wir noch ſo ſtanden und wegen der Hitze des Bodens ab⸗ 
wechſelnd die Füße hoben, drang plötzlich ein Laut aus dem Krater zu unſeren 
Füßen herauf, der uns alle für einen Augenblick erſtarren ließ. Ein dumpfes, 
grollendes Murren, das wohl eine Viertelminute anhielt, dann ſchwieg, 
und nach zwei Minuten wieder anhub. Wir ſahen einander an, ohne ein Wort 
zu ſprechen, die Geſichter unſerer Schwarzen waren aſchgrau geworden. 
Mtonja brach zuerſt das Schweigen: „Kweli Scheitani!“ (wahrhaftig der 
Teufel) ſagte er mit heiſerer Stimme und drehte das Weiß ſeiner Augen in 
kaltem Entſetzen nach dem dunklen Kratergrund. „Alſo er arbeitet noch!“ 
ſagte L. leiſe zu mir. Ich nickte nur, denn davon war ich ſchon beim erſten 
Anblick dieſes Kegels überzeugt geweſen. 
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An drei Seiten war der Krater durchbrochen und eingeſtürzt, an der 
nordweſtlichen war ein Lavaſtrom durchgefloſſen, der anſcheinend älter war 
als der von uns zum Aufſtieg benutzte. Der Erguß hatte zwiſchen unſerem 
Kegel und der Wand des großen urſprünglichen Kraters eine Art Sattel 
gebildet. An feiner öftlichen Seite ſahen wir eine Schlucht, die ſich nach 
unten zu raſch vertiefte und aus der ein anhaltendes, dumpfes Dröhnen 
zu uns heraufſcholl — ohne Zweifel die Quelle des Engare Nanjuki. Die Höhe 
unſerer Kegelſpitze betrug 3665 Meter, ihre Entfernung vom alten Krater⸗ 
wall etwa 700 Meter. 

Es pfiff trotz des Sonnenſcheins kalt hier oben. Wir ſaßen eng aneinander 
gedrückt eine gute halbe Stunde lang, verloren in die unvergleichliche Fern⸗ 
ſicht. Drunten im Kratertal ſtanden die Alten des Urwaldes winzig wie 
Pilzlein, funkelte ein Tümpel wie ein ſchelmiſch zwinkerndes Mädchenauge, 
rauſchten und dampften an dem Leib des Berges die Urwälder, wanden ſich 
blitzende Flußbänder um die letzten, wie mit pelzigen Mooſen bedeckten Hügel, 
blinkten Seen und Sümpfe, ſchimmerte weit hinaus die goldgelbe Steppe. 
Drüben im Often ſchwangen ſich die ruhigen, gewaltigen Linien des Kiliman⸗ 
dſcharo in blaue Unendlichkeit empor; im Norden lagen wie blauviolette 
Wolken die Höhengrate des Paré-Gebirges, und ganz fein und ſilbergrau 
waren dahinter noch die Umriffe der Ufambara-Stetfe zu erkennen. Und 
zwiſchen all den Berggruppen rollten und rollten die Wogen der Steppe in 
grenzenloſe Fernen. 

Dann kam der Abſtieg oder beſſer geſagt der Abrutſch. L. fühlte prüfend 
nach der Stelle ſeiner Hoſe, die den unteren Teil des Rückens bedeckt, nickte 
zufrieden, ſetzte ſich auf den erwähnten Teil und war in der nächſten Sekunde 
mit wahnſinniger Geſchwindigkelt in einer Staubwolke verſchwunden. Ich 
rodelte auf dieſelbe Art hinterher, gefolgt von den vier verbliebenen Ein⸗ 
geborenen. Ein Erkkazengebüſch ſtoppte ſchließlich meine Fahrt, nicht gerade 
ſanft, aber wirkſam. Mtonja neben mir hatte die Peilung verpaßt, ſchoß 
mit einem ſchrillen Angſtgeheul an dem Gebüſch vorbei und krachte ſchließlich 
mit beträchtlichem Gepolter in den oberen Ausläufer unſeres Korongo 
hinunter. Ich war einigermaßen beſorgt, aber er war auf den Kopf, alfo 
einen weniger edlen Körperteil des Negers, gefallen, und fo hatte es ihm 
weiter nichts geſchadet. Vor mir fab ich plötzlich L. aus dem Geſtrüpp auf: 
tauchen und haſtig an ſeiner Jacke herumfingern. Als ich mich zu ihm heran⸗ 
gearbeitet hatte, ſtand er mit ſeligem Geſicht in den Stauden und hielt mir 
triumphierend den unverletzten Porzellankopf der Großvaterpfelfe entgegen, 
die der Kauz mit auf den höchſten Gipfel des Meru gefchleppt hatte. In der 
nächſten Minute dampfte er heftiger als alle Ausbruchslöcher unferes Aſchen⸗ 
kegels zu ſammengenommen. 

Jetzt fehlte nur noch der ſchon vorher unabſichtlich zu Tal gefahrene 
Kazimoto. Mit dem war es allerdings nicht fo gut abgegangen; ungefähr 
an der Stelle, wo wir beim Aufſtieg den Korongo verlaſſen hatten, hockte 
er grau und frübfelig wie ein Bündel Lumpen auf einem Stein; er hatte fic) 
beide Knie und Ellenbogen und eine Schulter bös zerſchlagen. Ihn ohne 
allzuviel Rauheit heimzubringen, war ein ſchweres Stück Arbeit für uns. 
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Und für mich war es eins, nicht bei jedem Schritt aufzujaulen wie ein verz 
prügelter Hund, denn bei dem Marſche über die glasſcharfen Lapaſchollen 
waren die Wunden an meinen vom Schakal zerbiſſenen Füßen wieder auf⸗ 


gen. 

Im Lager ftellte ich die glühenden Hafen in einen Eimer mit kaltem 
Waſſer, genoß dieſe Wohltat und die eines ertrafteifen Mokkas und hörte 
den Bericht des hiergebliebenen Derengia über ein ungeheuerliches Nashorn 
an, das am Nachmittag quer über die Lichtung getrübt, mit Witterung des 
Lagers dann ſtehen geblieben wäre und den vor Angſt wie verſteinerten 
Schwarzen wohl eine Biertelftunde lang angeglotzt hätte. Plöglich hätte 
es ſich dann herumgeworfen und wäre in aller Eile, als ob es etwas vergeſſen 
hätte, in ganz anderer Richtung davongeſtürzt. Und die mit uns Gekommenen 
erzählten bis tief in die Macht hinein von unferen Abenteuern auf jenem 
Berge, in dem der Scheitani wohnte. 

Wir beiden Europäer waren ſelbſt zum Effen zu müde, und da oben⸗ 
drein eine ganz niederträchtige Kälte in unſeren Felskeſſel herab ſank, fo krochen 
wir bald in unfere warme Hundehütte. Ich konnte vor Überanftrengung 
lange nicht ſchlafen und war gerade zum erſtenmal ein bißchen eingenickt, 
als ich in die Höhe fuhr. Im Halbſchlaf war irgendein Geräuſch von draußen 
an mein Ohr gedrungen, keines von denen, die fein mußten, wie das Braufen 
des Engare Nanjuki, das Rauſchen des Nachtwindes oder das ferne Stein⸗ 
ſchlaggeknatter, ſondern etwas anderes. Ich lauſchte angeſtrengt — da 
hörte ich es wieder, ein dumpfes, wuchtiges Polfern, das ſich mit unheim⸗ 
licher Schnelligkeit näherte. — „Los Bana, ſchnell! ein Nashorn!“ 
ſchrie ich, und {frog unſerer vielfältigen Deckenvermummung und der Enge 
unſeres Zeltchens fuhren wir mit erſtaunlicher Geſchwindigkelt zum hinteren 
Loch heraus und wie der Blitz auf die höchſten Wurzelknollen der alten 
Zeder hinauf. 

Mit verhaltenem Atem lauſchten wir in die Finſternis hinein, die Sterne 
ſchimmerten blank und rein durch die leiſe ſchwingenden Zweige, mein Auge 
gewohnte fid raſch an das Helldunkel der Nacht, und auf einmal fab ich es! 

Unbeweglich, grau und maſſig ſtand das Tier auf dem vom Reif ſchimmernden 
Graſe, keine zehn Meter von uns entfernt. Es rührte ſich nicht, auch wir 
wagten keine Bewegung; mir war, als müßten in der lähmenden Stille 
die Schläge meines dröhnend pochenden Herzens hörbar fein. 

„Es hat Witterung!” hauchte mein Kamerad, und im felben Augenblick 
flug wie eine Exploſion ein tiefes, puſtendes Schnauben durch das ſchwere 
Schweigen. Der Koloß warf ſich mit unglaublicher Leichtigkeit und Behendig⸗ 
keit herum und ſtürmte in donnerndem Galopp hatt an uns vorbei, rauſchend 
wie ein Schnelldampfer mitten durch den Tümpel hindurch, mit Gepolter 
in den Engpaß des Waldes und drüben krachend und brechend in das Geftrüpp 
hinein. 

„Hoſſentlich fällt s nicht bei der Finſternis! — Haben Sie vielleicht 
ein Streichholz bei fih?” fragte L. von feiner Wurzel herunter, ſtopfte fid) 
in fteinerner Ruhe feine Pfeife und ging dann, um das Vergeſſene nachzuholen, 
„— den Brüdern den Weg verekeln!“ 
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Als wir früh erwachten, glänzte der ganze Grund in herrlichem Raub- 
reif, die Wacholder glitzerten wie Weihnachtsbäume, ſchneidend ſcharf wehte 
die Luft von den Felſen herab — es war ſo ſchwer zu glauben, daß dieſe Land⸗ 
ſchaft nur wenige Kilometer vom Aguator entfernt lag und nicht dem nordiſchen 
Kanada angehörte! 

Wir gedachten vorm Aufbruch von hier oben noch wenigſtens 
einen Blick dort in die Schlucht des Engare Nanjuki zu werfen, wo er 
aus dem Keſſel heraus durch den Wald bricht. Doch der Gedanke war 
leichter gefaßt als ausgeführt. Wo immer wir auch hier in den Wald ein⸗ 
zudringen verfuchten, liefen wir uns feſt. Es blieb uns ſchließlich nichts 
weiter übrig, als noch einige Leute mit Buſchmeſſern vom Lager zu 
holen, die einen Pfad ſchlagen mußten. Während die Schwarzen noch 
vor uns hackten, fagte L. plötzlich neben mir und deutete dabei auf 
die Kraterwand im Weſten: „Da ſchauen Sie mal, wie ſieht denn heute 
der Sonnenſchein aus!“ Ich war wütend über die Duälerei dieſes 
Weges, warf nur einen kurzen Blick hinüber und knurrte: „Natürlich 
auffteigende Nebel!” 

Nach faſt zweiſtündiger heißer Arbeit hatten wir endlich den halben 
Kilometer Weg zu der Schlucht überwunden, aber ſchließlich war das Ergebnis 
unbefriedigend, denn faſt der ganze, wohl mehrere hundert Meter tiefe Schlund 
war ausgefüllt mit kreuz und quer liegenden, hineingeſtürzten Baumſtämmen. 
So gab es nicht die gehoſſte wildromantiſche Aufnahme, wir hörten nur das 
wütende Donnern und Toſen des Fluſſes aus der unheimlichen Tiefe herauf⸗ 
ſchallen. Dafür hatten wir aber ein paar Schritt weiter den großartigen 
Anblick eines Wolkenmeeres, das fid) von hier oben aus nach allen Richtungen 
bin in die Unendlichkeit erſtreckte. Seine Hügel und Täler waren überſtrömt 
von goldenem Sonnenlicht, und fern im Oſten, wie eine Inſel der Seligen 
aufragend in den blauen Abgrund des Himmels, ſtand ſilbergleißend 
die Gletſcherkrone des Kibo. Leiſe hob ſich unter uns die Flut der Wol⸗ 
ken, leckte in einzelnen Zungen über den Wall herein, ergoß ſich in das 
Becken des Kraters und hatte ihn bald ganz mit ihren grauen, kalten 
Fluten erfüllt. 

Dann fregen wir haſtig von dem Wall zum Lager herunter; die Schwarzen 
hatten inzwiſchen alles gepackt und waren marſchfertig, und kurz nach neun 
Uhr verließen wir die Zauberwelt des Meru-Kraters auf demſelben Wege, 
den unfer nächtlicher Störenfried genommen hatte. Eine Stunde fpäter 
hielten wir bereits kurze Raft in jenem lieblichen, bachdurchſtrömten Grunde, 
wo wir beim Aufſtieg mittags kampiert hatten. Einem beſonders ſtarken 
unterirdiſchen Donnern folgend, entdeckten wir dann ſeitlich von uns das 
Bett des Engare Nanjuki, in das ſich ein Bach in Geſtalt eines wundervollen 
Waſſerfalles ergoß. Das kriſtallklare Waſſer rann über bunte Kiefel; rechts 
erhob ſich eine etwa 150 Meter hohe, blufrof glühende Wand; weiches, 
feidenglängendes Gras wehte in dem kalten Luftſtrome. Ein Elefantenwechſel 
führte hier herunter, das ſeichte Gewaſſer diente den Riefen wohl als Bade⸗ 
platz. 5 
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Am frühen Nachmittag bei brütender Hitze tauchten wir dann ſchon 
wieder in das unwegſame Chaos des abgebrannten Waldftreifens oberhalb 
des Forſthauſes, und eine Stunde fpäter kamen wir dort an. 

Wir hatten das Obdach gerade rechtzeitig erreicht, denn aus dem Licht: 
getränkten Meere weißer Wolken von heute früh war ein dunkelſtahlblaues, 
ſchwer laſtendes Gewölbe geworden, durchzogen von fahlgelb leuchtenden 
Sprüngen, hinter denen ein unaufhörliches Gefunkel wilder Blige zuckte. 
Unter dem düfteren, den Horizont umſpannenden Bogen des Gewölbes rollte 
ſchwerer Donner. Trotzdem fielen bei uns hier oben nur einzelne ſchwere 
Tropfen, aber drüben nach dem Engare Nairobi zu ſtand ſtundenlang eine 
graue Wand von herabſtürzenden Regenfluten. 

Ganz niedrige, ſchwärzlichdüſtere Wolken, losgeriſſen von einem brauſen⸗ 
den, feuchtkühlen Winde, jagten über uns weg, um die im Himmel verlorenen 
Mauern des Kraterrandes herum und brachen auf der Südſeite als lang⸗ 
anhaltendes Gewitter aus. Schauerlich rollten ſeine Schläge, hundertfach 
zurückgeworfen droben in der Felſenwildnis. 

Am nächſten Morgen marſchlerten wir gegen ſieben Uhr ab. Wir hatten 
gehofft, bei van ter Merve ein Auto für die Heimfahrt zu bekommen. Aber 
der Bur war nicht zu Hauſe. Seine Frau riet uns, zu der Nachbarfarm 
Wyjk zu gehen, dort wäre auch eins. Aber was wir dort trafen, waren fo 
viel Fliegen, wie ich auf dieſer Welt niemals für möglich gehalten hätte, 
und eine einſame Frau mit ſehr energiſchem Geſicht, die in einem zerbrochenen 
Langſtuhl auf der Veranda fag und ein Buch über Ford⸗Autos las. Es war 
vorläufig nur das Buch da, das zugehörige Auto wollten fie erft anſchaffen. 
So warf ich einen kummervollen Blick auf meinen Fuß, an dem ich ſchon 
das Oberleder aufgeſchnitten hatte, um der Schwellung Platz zu machen, 
und ergab mein Herz in die Notwendigkeit eines ſiebenſtündigen Marſches 
über die glühende Steppe. 

Die Sonne brannte heiß und ſtechend; ringsum am weiten Horizonte 
ballten fic) ſchon wieder ſchwere Gewitter, doch wehte vom geſtrigen Regen 
her noch ein kühler, ſtarker Wind aus Norden. Weit und ſtill und einſam 
ſtanden die Wälder von Schirmakazien vor uns, zwei⸗ oder dreimal geifterfen 
plötzlich die himmellangen Hälfe und winzigen Köpfe von Giraffen über den 
flachen Kronen. Dann wurde die Steppe baumlos und tellerflach und ging 
zuletzt in jenes bizarre ‚Hügelland, die Grabſtätte des halben Meru⸗ 
Kraters, über. Wir nahmen ein ſcharfes Tempo an, und ich wehrte mich da⸗ 
gegen, nur einmal Raft zu machen, weil ich nur zu gut wußte, daß ich dann 
nicht wieder würde aufftehen können. 

Ein brandiges Abendrot flammte bereits über dem fern und dunkel 
liegenden Meru, als wir die erſten Maisfelder der Farm meines Freundes 
paſſierten. Aus meinem linken Fuß liefen Blut und Eiter, und ein paar Schritte 
vor dem Hauſe fiel ich über den Haufen. 

Aber mit Hilfe einer Kanne Mokka und eines Kognaks hatte mich 
Frau L. bald wieder vernehmungsfähig gemacht, und das erſte Wort, was 
ich von ihr hörte, war: „Alſo, er iſt noch nicht erloſchen!“ 
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An jenem Abend kamen wir trotz unſerer Müdigkeit nicht vor drei Uhr 
ins Bett. Beide Parteien, wir felbft und die Heimgebliebenen, hatten zuviel 
zu erzählen. Denen waren vorgeſtern nacht drei Löwen in den Blehkraal gee 
drungen und hatten einen Ochſen erſchlagen. Die ſchwarzen Arbeiter waren 
aber mit anerkennenswerter Verwegenheit den drei Katern auf den Leib 
gerückt und hatten einen davon regelrecht zu Tode gefpeert. Außerdem bes 
richteten ſie auch, daß geſtern vormittag zwiſchen ſieben und halb acht eine 
totale Gonnenfinfternis das Land bedeckt hätte. L. fab mich an und fagte: 
„Das waren Ihre Nebel da oben an der Kraterwand, wiſſen Sie noch?“ 

Dann ſprachen wir noch lange von dem, was wir da oben geſehen hatten, 
und auch von dem, was hier herum in Zukunft noch möglich fein konnte, 
denn wohl als erſte hatten wir nunmehr endgültig feftgeftellt, daß „er“ noch 
nicht erloſchen war! 


Erläuterungen 
Ustari = ſchwarze Soldaten der ehemaligen deutſchen Schutztruppe in Ofte 
afrika. 
Jobnfoniana = Verwandte von Aloe und Agave, gehört zu den Lilien: 
gewächſen. 


Rifuaheli = die Sprache der Suaheli, der Küͤſtenneger in Oſtafrika, eines 
Miſchvolkes aus Negern und Arabern, die dort Umgangsſprache ift. 

Lingam⸗Statue = fäulenförmiges Sinnbild des indiſchen Gottes Qiva, 

Papayos = melonenartige, eßbare Früchte des Melonenbaumes (Carica 
Papaya), der handfoͤrmige Blatter hat und von dern faſt alle Teile vers 
wendbar find: Milchſaft zu Medizin, Baſt zu Stricken, Samen zu Gewürz. 

Wadis = enge Felſentäler in der Sahara mit fteilen Wänden, meift halb. 
krelsförmig abgeſchloſſen, oft waſſerlos. 


* 


Rotationsdrud der Bucdruderei Grantenftein G. m. P. 5. Leipzig. 
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IE SCHONE WEITE WE 


kann nicht jeder, aber jeder kann sie kenne: 


UNSERE BÜCHER LIEST 


Reife: u. Abenteuer 


Wanderer ohne Ziel 
Ganzleinen 5,50 RM. 
Brennende Wildnis 
Ganzleinen 5,50 RM. 


Unterwegs 
Gangleinen 5,80 RM. 


Allah hu akbar 
Ganzleinen 5,50 RM. 


Hatako 
Ganzleinen 4,80 RM. 
Pech 
Ganzleinen 4,50 RM. 


Meine Brüder 
Gaanzleinen 5,80 RM. 


Unter 
afrikaniſchem Großwild 
Ganzleinen 2,80 RM. 

Die Bücher Artur Heye’s follte 
jeder leſen und kennen, der Mann, 
der Jüngling, der reifere Knabe, 
aber auch die Frau und die welb⸗ 
liche Jugend. Es ſteckt in ihnen ſo 
viel geſundes deutſches Aben⸗ 
teurertum, fo viel ſtarke Span⸗ 
nung, aber auch wieder ſo viel 
reines Seelengut, daß edes Buch 

von ihm ein Gewinn ift. 
Brandenburger Anzeiger. 


Zugenoſchriften 


ROBERT OELBERMANN 
Unter Toreros 
und Fremdenlegionären 
Mit zahlreich. Photos · Gangleinen 6 RM. 
Ein 11de 

fee Se af Jonte cn cae: 
bas, Ear als folded fo feſſelnd und fo 

bebnifen, daß man es mit 

decem Onterefie lef. 
JÜRGEN JÜRGENSEN 


Lofongo 

Der Däuptlingsfohn 
== Gangleinen 5,— 

Ein Buch, das man ohne jede Einfhrän- 
kung loben u. jedem Jungen von 12 Jahren 
ab in die Hand geben kann. Wie lernt man 
dabei den Neger und feine fo oft verkannte 
Seele tennen. Dies Buch maße jede 
Biideret einstellen. Volksbildung. 


ERICH ROBERT PETERSEN 
Die Gummifuder 
Siluftetert — Gansleinen 4,50 RM, 


Die Gefehehte eines Kameruner Prlangers, 
Deffen abenteuerlies Leben im tiefften. 
Bufd und deffen_ heldenmütiger Derteie 
Digungétampf während des Welttrieges 
— We Auſchaulichkett geſchll⸗ 


easels voIer 


Im Schülerheim zu Windhuk 


Deutfbe Jungen in Steppe und Bui. 
Ituftetert — Gargleinen 450 RM, 
Diefeb gars famofe Bud dat ben were 
vollen Stempel der Wabrheit trägt, gee 
währt einen bûbfdbenEinbl( in füweftafrie 
FaniedScben vor dem Kriege, C8 gebört 
in dle Hände aller Stadt. u. Sandjungenu. 
wird auch Erwadfenen ungemifdte Freude 
bereiten. Bücherei und Bildungspflege, 


DURCH ALLE BUCHHANDLUNGEN 


Neueſte Hefte der Deutſchen Jugendbücherei 


Ausgabe A: Bunte Reihe (mit Farbbild), jede Nr. 20 Pf. — Ausgabe 


Buchreihe 


(in Halbleinen), - ede Nr. 40 Pf. — Ausgabe C: (ohne Farbbild), jede Nr. 15 Pf. 


Die ganze Sammlung, auch Nr. 1 bis 191, ijt lieferbar! 


Märchen von seele u. Ewigteit v. H. Chr. Anderjen. 
Boller Bara vor Chcobor storm. 
Kalif stoic. Der tleine Mud von w Hauff. 
Peter Salemipt von . ant. argen l de 
Das Mnrienfräufein u. and. Märchen. Cl. Brentano. 
chagtaſtlein von Jah. Peter Hebel. 
Das Schloß Dürande von Jo. Sreih. v. Eihendorf- 
ranleln Maten, zon Laufe », Srancols. 
er blinde Paffagier von Mar Enih. 
Michael Kohlhaas von Heinrich v. Kleit. 
plegel, Marel den von Goti, Keller. 
Erdbeer! Mareilt von Jeremias Gotthelf. 
Der Kuß von Senge von Ad. Stifter. 
jer goldene Topf von €. Ch. A. Hoffmann. 
Das Budy des Todes u. a. von W. Heinrich Riehl. 
: Die Lichtilamme von Selma Lagerlöf. 
+ Der derlumpfe u. a. von Auguite Supper. 
Mite und fein $reund u. a. von Mar Dreyer. 
Rübezahls Ende u. a. von . Walik. 
erg Mae von Wilhelm Fauff. 
Yermirohon von Gobr. Grimm. (Großer Druck.)* 
Märtijche Sagen von Fans Reinide. 
Die Judenbude von A. v. Droftesfjülshoff. 
er tolle Invalide von Adyim von Arnim. 
„ 1813 von Guftav Srentag. 
219/21: Ingo von Guan Srentag. 
222 Das Kind der Sühneu. a. von Karl Emil Sranzos. 
223: Haltigfturn von Heinrich Brammer, 
224: Meine Kindheit von Sriedridy Hebbel. 
225: Der Katenraffael von Franz Sreiherr m. Gaudp. 
226, Juniperus von Sojeph Diktor von Safi, 
221/28: Mosartaufder Relfenad Prag v. Eduard iNörike, 
229: Der arme, Spielmann von Srang Grillparzer. 
250: Aus Dem StanteSriedrichs des Großen. D.3reitag. 
231: Kinderlegenden der Gebrüder Grim; 
232 e e Cordell u Gina von Anderen. 
25% Whelnijde deute von With. Scmidtbonn. 
254: Heimat. — Das Kind und das Denn v. Clara Viebig. 
255: Im Brauerhauje. Lena Wies von Cheodor Storm. 
256: Nuhelofe Seelen, Schweiz Sagen v. Joh. Jegeriehner. 
Hanspeter und ttarelle von Uheibor . Sent 
art der Große von Guftav Srentag. (ch. Srentag. 
er de led Bauer felt Dent Solan. Kri 
240: Wo die Liebe it, da It auch Gott von d. IL. 


Ein 
245: Ein Berliner Junge von Ad. Damajkees” 
244/48: Undine von de la Motte-Souqué. / 
246: Luftige Gedichte von A. Kopijdh. 
ttila von Guftav Stentag. 

Goethes Kinderjahre von ihm felbit. 
249: Legenden von Gottfried Keller, 

250: Parsival. Uaders, v. Johs. Kanfer. — 
251/62: Mus dem Regen in die Traufe v. Otto Ludwig. 
255: Fröhliche Märchen dor Gebrüder Grimm. * | 
Die Dörfer u. ihre Geiftl. (307. Krieg) v. ©. Srentag. 
Lieben und Leiden. Märchen der Gebr. Grimm. 
Don Menſchenitebe. Märchen von Oskar Wilde, 
reue um Treue. 
Die Edda. Macher v. C Cittn. 
Meler Heimbrecht von Werner dem Gärtner. 

260: Ciermiltter von Ch. ©. D. Roberts, 

261/62: Der Shimmelreiter von Theodor Storm, 

265: Die Hanfa von Gujtav Srentag. 

264: Schiller, Balladen und Das Lied von der Glocke. 
265/66: Sur ‘Chronit von Grieshuus v. Theodor Storm. 
267: Indiſche Marden von Friedrich v. ö. Seren. 

268: Uhland, Gedichte. 

209; Deuce zur Mömergeit von Guftan Stentag 
270/72: Sugtaban von Gultan Srentag. 

275: Des Rittertums Glanz u. Derfall u Gujtav Srentag. 
274: Der deutiche Ritterorden von Gujtav Srentag. 


e von 
oli. | 


gt 
gut 


ringefiin von Malin von ,,,, 
ärdyen von Zwan dem Harren v. £. Uk, RIEN 27: Märchen von Glückspilzen. (Großer Druck 


Märchen der Gebr. Grimm. | 


275: 2000 km a, d. Nang-tjestiang v. Walther Stögner, 


276: Rheinische Seſchichten u. and. von With. Schäfer. 
Elfen und Kobolde. Märchen d. Gebr. Grimm. 
278: Irliche Elfenmärden der Gebr. Grimm. 
279: Werner von Siemens, Cebenserinnerungen. 
280: An d. Geftaden Hordafritas v. Sriedrich Naumann. 
281/82: Blut und Eijen von IM. Enih. 
283: Griedijde Götter und Helden vom Guft. Schwab. 
Beowulf, Übertr, v. B. Eiche. 
Mörite, Gedichte. 
Tacitus, Germania. 


E} 


305: Die SdyneetOnigin von ih. Chr. Anderjen. 
306: Der junge Engländer u. and. märchen v. w. hauff. 
307: Drofte-hülshoff, Gedichte. 

508,9; Weihnachtsabend von Ch. Didens. 

310: um Rande des Didhungels von Gopal Muherdici. 
311: Kofonlalgeicicten von Sirgen Sürgenfen, 

312: Die wandernde Seele von Cafcadio Hearn. 

. Sumpftönigs Tochter von 5. Ahr Anderjen, 
Berliner Sagen. öufammengeft. v. hans Reinicke. 
Dom $rensprieifer Hrafutel von £. Wenn. 

Aus d. Leben eines Taugenichts von Eichendorff. 
Der Stadtpfeifer von W. Heinrich Riehl, 

Der flumme Ratsherr von W. Heinrich Riehl. 
Der Streit um die Rote Hoje von €. ©. Seeliger. 
AU Haba und die 40 uber.“! Aus 

Don durchtriebenen Schemen. 1001 Nadit. 
Aus dem indiihen Doltsteben von Tagore. 

Das Wildpferd von Olai Aslagsson. * 

Märchen von Kindern. (Grotor Druck.)* 


Märden v. verzaub, Menfhen von Gebr. Grimm. 

Heldenmirehen.* 

Kinderjahre einer taubjt. Blinden von fi. Keller. 

: Der Urwaldvagadund von Kurt Saber. 

2: Mus meinem Leben von 3. C. Seume, 

„ Godel, Hintel und Gadeleia von CL. Brentano. 
der dane [elie urjage von €, Seeliger. 

Das Annett von Conrad Ferdinand Meyer. 

ujtav Adolfs Page von Conrad Serdinand Men 

Kintels Slucht aus dem Gefängnis von K. Schu 

Bodenfee:Geldichten von A. BlumsEchard. 

Der herr des Gcheinmifjes von Jack London. 

: Grete Minde von Theodor Sontane. 
Berliner Märztage 1848 von Theodor Fontane. 
Auf Afritas Shmeebergen von Artur Hege. 
Wanderfahrten In Ägypten von Artur Hoyo,* 
SiebenbürgischeTlermärchen.J Haltrich’Gr.Dr.)* 
Beifebilder aus Htalien von Dietor Hehn. 
Alpenjagen, ieuerzählt von Irmgard Preftel, 
der Menſch und fein Tier von Karl Bujfe. 
$rofdyfreuden. Urwaldwandern von Prof, Konrad 
Guenther. [oon L. Richter. (Gr. druck) 
Kinderlieder von Hoffmann v. Sallersieben. IM. And, 

ifchpiraten von Jack Condon. No: Dru) 

as glüdlihe Land, Märchen von Lija Wenger. 


Mit * bezeichnete Hefte sind in Latoinschrift gesetzt. 


Druk von Srankenftein & Wagner, Leipzig. 
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